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„Ich will mich nützlich machen
Für die Erzeugnisse dieses Betriebs braucht man keine Rekla

me zu machen: Jede neue Partie von Teppichen, die in den Ge
schäften eintrifft, wird sehr schnell vergriffen. Die Produktion der 
Alma-Ataer Teppichfabrik Ist auch aufgrund Ihrer hohen Qualität 
zur Mangelware geworden. So etwas hört sich Immer gut an.

Vor rund einem Jahr berichteten wir schon über die Erfolge 
und Probleme dieses Fabrikkollektivs. Was hat sich hier inzwi
schen geändert?

..Sehr vieles“, meint Larissa 
Krutschlnina, Ingenieur der Ab
teilung Arbeitsorganisation und 
-lohn. ..Vor allem Ist natürlich 
die weitgehende Einführung der 
einheitlichen Auftragsmethoden 
neu. Hoffentlich verstehen Sie, 
was das unter unseren Bedin
gungen bedeutet?"

Wir verstehen es. Das Lohn
stückverfahren war nicht nur in 
der Teppichfabrik, sondern In 
Dutzenden artverwandter Betrie
be des Landes längere Zelt Tra
dition. Einerseits war das auch 
durch logische Argumente be
dingt: Wozu sollte man hochqua
lifizierte Meister und Anfänger 
sozusagen in ein Gespann stel
len? Wer besser und schneller 
arbeitet, sollte auch besser ent
lohnt werden. Abér die Zeit hat 
auch hier Ihre Korrekturen un
ternommen. Kluge Maschinen 
und komplizierte Steuertechnik 
sind dem Menschen zur Hilfe ge
kommen. und das brachte neue 
Forderungen mit sich.

..Im Moment sind wir bemüht.

solche Bedingungen für die Bri
gaden zu schaffen, unter denen 
die Lehrmeister, also die erfah
renen Arbeiter Ihren Zöglingen 
möglichst viel Kenntnisse über
mitteln und sie für hochintensive 
Arbeit gewinnen können", er
zählte uns Wladimir Oganessjan, 
der Leiter des größten Ab
schnitts Im Betrieb. ..Natürlich 
Ist das nicht einfach und am we
nigsten interessiert es den Kun
den. wie bei uns die Umgestal
tung auf diesem Gebiet läuft — 
er möchte seinen Teppich haben 
und bastal Aber davon, wie wir 
diese organisatorisch-technolo
gische Frage regeln werden, 
hängt vieles ab. Die Ökonomen 
und Soziologen, die das neue 
System im voraus eingehend 
kalkulierten, prophezeihen einen 
vierzigprozentigen Produk
tionszuwachs. Das Ist unglaublich, 
nicht wahr?! Aber wir spüren 
den Effekt bereits heute, hoffent
lich spüren ihn auch die Käufer 
bald."

Umgestaltung hin, Umgestal
tung her, aber die Deflzltfrage 
bleibt leider Immer noch ‘ akut. . 
Selbst der Optimist Oganessjan 
weiß ganz genau, daß es nur 
den einen Ausweg in dieser Si
tuation gibt — den Übergang zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh
rung und zur vollen Selbstfinan
zierung. Leider läßt sich das 
heute noch nicht durchsetzen — 
der Betrieb ist zu stark an seine 
Rohstofflieferanten gebunden, er 
Ist sozusagen auf die Launen sei
ner Partner angewiesen.

,,Wlr verstehen das Bestreben 
unserer Weberinnen, mehr zu 
verdienen, sehr gut", sagt die 
Schichtmeisterin Tatjana Propan- 
kowa. ,,Aber wir können Ihnen 
leider nicht die nötige .Arbeits
front' gewährleisten: Entweder 
Ist der Rohstoff von minderwer
tiger Qualität und bedarf einer 
zusätzlichen Nachbearbeitung, was 
natürlich das Arbeitstempo dros
selt, oder es gibt überhaupt kei
nen auf Lager. Man muß sich 
einfach schämen, wenn die Ar
beiterinnen kommen und melden, 
daß sie ihre Maschinen wegen 
Rohstoffmangel abstellen, aber 
was kann denn beispielsweise Ich 
In dieser Situation verändern? 
Hier müssen im ganzen System 
kardinale Wandlungen durchge
führt werden!"

Eine solche Einstellung zur 
Sache ist höchst erfreulich.

Noch vor Jahren hätte es be
stimmt geheißen: Das geht mich 
gar nicht an! Aber heute tendiert 
das Kollektiv zu einer wachsen
den Interessiertheit für das End
ergebnis der kollektiven Arbeit, 
eine zunehmende Besorgtheit 
über die Produktionsprobleme.

Das läßt sich unter anderem 
auch dadurch erklären, daß das 
Durchschnittsalter der In der Fa
brik Beschäftigten immer gerin
ger wird. Heute betrachtet man 
es als Normalerschelnung, wenn 
beispielsweise ein Junger Fach
mann von, sagen wir mal, 25 
Jahren einen leitenden Posten 
erhält (Wladimir Oganessjan ist 
übrigens 28, und die Schlchtmel- 
sterln Tatjana Propankowa erst 
22 Jahre alt). Die Jungen Arbei
ter verstehen, sehr gut, daß sie 
schon morgen die Leitung über
nehmen und über das Schicksal 
Ihres Betriebs entscheiden werden. 
Sind denn die Grundlagen dafür 
geschaffen worden?

..Das ist keine einfache Frage", 
meint Oskelen Tutllbekowa, eine 
Junge Aktivistin des Betriebs. 
„Wir müssen noch vieles hinzu
lernen. Aber, wie mir scheint, ha
ben unsere Jungarbeiter alle be
griffen: Mit Erfolg läßt sich erst 
dann rechnen, wenn alle am glei
chen Strang mltzlehen wenden. 
Und das tun wir auch."

Alexander FRANK

Alma-Ata

Im Blickfeld der Leser=

Wer für solche Dinge keinen Sinn hat, 
sollte besser zu Hause bleiben

Liebe Freunde!
In Ihrer Ausgabe der ..Freundschaft" von 21. 

Januar dieses Jahres haben Sie sehr eindrucksvoll 
über die letzten Monate Lenins in Gorki Lenlnsklje 
berichtet.

1988 habe ich diese Gedenkstätte zweimal be
sucht, Im Februar und November: im November 
war mit mir auch mein Sohn Andrej, der fünf 
Jahre alt ist. Bel Jedem Besuch hatte Ich das Ge
fühl, Lenin habe nur für wenige Augenblicke die 
Räume verlassen. Man erwartete förmlich Jeden 
Augenblick seine Rückkehr.

Bewußt erlebte man als Besucher den Tod Lenins 
erst in dem Raum, In dem er aufgebahrt war und 
wo heute die Abdrücke des Gesichts und der 
Hände daran erinnern. Es ist schwer, sich In diesem 
Augenblick die Tränen zurückzuhalten, und selbst 
mein kleiner Sohn war in diesem Raum sehr be
drückt. Ich selbst habe In Gorki Lenlnsklje Jedes
mal ein Gefühl der Geborgenheit, und ich spüre Im
mer aufs neue, wie wichtig die Liebe zu Lenin und 
seinem Vermächtnis ist. Die Mitarbeiter der Ge
denkstätte sollten auch erwähnt werden: Sie be
antworteten allen Touristen geduldig ihre Fragen 
und vermittelten viel Wissen.

Nur eines hat mich sehr verärgert — das Ver
halten mancher Touristen aus der DDR: Sie brin

gen nicht nur wenig Wissen, sondern auch oft we
niger Interesse mit. In meiner Reisegruppe ging es 
soweit, daß die Museumsführerin gefragt wurde, 
weshalb man hier kein Bier und Speisen verkauft 
— das Ist der Gipfel der Geschmacklosigkeit, und 
ich schäme mich sehr für diese meine Mitbürger.

Wer für solche Dinge keinen Sinn hat, sollte bes
ser zu Hause bleiben, und das Andenken an die
sen Mann, der uns soviel bedeutet, nicht stören, 
denn selbst im Spaß stellt man solche Fragen an 
diesem Ort der Erinnerung nicht.

Aber ich möchte Jedem Gast Moskaus den Be
such in Gorki Lenlnsklje nahelegen. Gerade hier 
spürt man die Liebe der Menschen zu Lenin wohl 
am meisten. Viele Fragen, die Jeder von uns über 
das Leben von W. I. Lenin hat, beantworten sich 
hier von allein. Denn all diese Pracht, von der er 
hier umgeben war, hat sein Wesen nicht verändert. 
Es gibt hier nur wenige Dinge, die Ihm selbst ge
hört haben, er betrachtete dieses Gut nie als sein 
Eigentum, und sein Aufenthalt In Gorki war mehr 
unfreiwillig*.

Auch bei meinem nächsten Aufenthalt In Moskau 
werde ich unbedingt die Gedenkstätte In Gorki Le
nlnsklje besuchen.

Franziska SCHNEIDER
Rötha, DDR

Wenn das Wörtchen „wenn“ nicht wär’
Verpflichtung 

der Werkarbeiter
Das staatliche Lagerwerk 

von Stepnogorsk zählt zu den 
g-ößten Industriebetrieben des 

eblets Zellnograd. Hier wer
den Lager für die Eisenbahn
waggons hergestellt. Seit Be
ginn dieses Jahres Ist der Be
trieb zur wirtschaftlichen Rech
nungsführung und Selbstfinan
zierung übergegangen.

„Unser Betrieb war auch 
bisher gewinnbringend“, sagt 
der Parteisekretär Viktor Sal
zew. „Aber die wirtschaftliche 
Rechnungsführung hat das Ver
halten der Menschen zu Ihren Ar
beitspflichten wesentlich verän
dert. Heute versteht ein Jeder, 
daß sein Arbeitslohn direkt von 
seinem Beitrag abhängt. Eben 
dadurch konnte die Arbeitspro
duktivität In sämtlichen Abteilun
gen gehoben werden. So wurden 
-‘m Beispiel die Planaufgaben

ersten Monat zu 110 Prozent 
erfüllt".

Die Abteilung für automati
sche Bearbeitung von Werktellen

zeichnet sich Im Wettbewerb be
sonders durch gute Organisiert
heit und hohe Erzeugnisqualität 
aus. Die Abteilung wird von Pe
ter Steltz geleitet. Hier sind 
mehrere Neuerervorschläge ein
geführt worden, die die Arbeits
produktivität erheblich steigern.

Es ist 1m Betrieb bereits eine 
Tradition, Preiswettbewerbe der 
Rationalisatoren und Erfinder aus
zutragen. Allein im Vorjahr sind 
89 Neuerervorschläge eingebracht 
worden, von denen bereits 49 in 
die Produktion übergeleitet sind. 
Ihr gesamter Nutzeffekt beträgt 
schon 108 000 Rubel. Einen we
sentlichen Anteil haben daran der 
Elektriker Nikolai Fomltschow, 
der Mechaniker Juri Lukin, der 
Dreher Viktor Rubel und andere 
Werkarbeiter.

Das Kollektiv wird 1m Juni 
den 25. Gründungstag des Be
triebs begehen. Zu diesem denk
würdigen Datum will es sein Ar
beitsprogramm für das erste 
Halbjahr schaffen.

Leo ARENDT
Gebiet Zellnograd

Ich hatte die Gelegenheit, Im Jugendpalast von 
Zellnograd dem herrlichen Abend unseres Schau- 
spleltheaters, gewidmet dem 70. Jahrestag des Le
ninschen Dekretes über die Gründung der deutschen 
Autonomie, persönlich beizuwohnen. Als Augen
zeuge dieser Veranstaltung schließe Ich mich re
solut der Meinung der Theaterleltung darüber an, 
daß diese Aufführung In einer Atmosphäre der vol
len gegenseitigen Verständigung der Schauspieler 
und der Zuschauer verlief. Es gab unter den mehr 
als 1 000 Anwesenden keinen einzigen, der sich 
nicht dem Aufruf der Schauspieler angeschlossen 
hätte, die Autonomie der Sowjetdeutschen wie
derherzustellen. Deswegen versetzte mich der von 
Albert Herr angeführte Auszug aus der Zeitung 
.,Zellnogradskaja Prawda" Im „Neuen Leben" 
(Nr. 6. Seite 15) vor allen Dingen aus folgenden 
Gründen in Staunen: Eine Zeitung, die sich nach den 
schändlichen massenhaften nationalistischen Aus
fällen gegen die Sowjetdeutschen 1979 In Zellno
grad und anderen Städten Kasachstans bekanntlich 
felge ausgeschwiegen hat. bewertet die Veranstal
tung!, wo die Sowjetdeutschen die Wiederherstel
lung der Gerechtigkeit verlangten, um mit den an
deren Völkern der UdSSR gleichberechtigt zu 
sein, als eine Maßnahme, die „zur weiteren Festi
gung der Freundschaft zwischen den Vertretern 
verschiedener Nationalitäten des GeblBts nicht 
beiträgt."

Ist das nicht eine recht sonderbare Auffas
sung der Glasnost? Zumal da dieser „Maßnahme" 
auch zahlreiche Vertreter anderer Im Gebiet le
benden Nationalitäten beigewohnt und sie aufs 
wärmste aufgenommen haben? Um so mehr als die 
Zeitung „Zellnogradskaja Prawda" selbst feststellt, 
daß „die Arbeit mit den Bürgern deutscher Natio
nalität, unter denen Auswanderungsstimmungen

herrschen, Im Gebiet systemlos, nur durch einzelne 
Aktionen geführt wird."

In diesem Zusammenhang kommf mir der Brief 
des Genossen Albert Herr recht seltsam vor. Hat 
denn er als ehrenamtlicher Korrespondent der 
deutschsprachigen Zeitungen noch Immer nicht be
griffen. daß es nun an der Zelt Ist, die nationalen 
Probleme der Sowjetdeutschen im Leninschen Sin
ne zu lösen und nicht bei leeren Lippenbekennt
nissen und Phrasen zu bleiben?

Jawohl, Michail Sergejewitsch Gorbatschow hat 
hervorgehoben, daß die übereilten Handlungen die 
Lage erschweren können. Er hat aber auch mehr
mals hervorgehoben, daß das ZK der KPdSU und 
die Regierung unseres Landes am Vorabend des 
bevorstehenden Plenums über die zwischennationa
len Beziehungen Vorschläge erwarten, die dazu bei
tragen können, richtige und gerechte Entscheidun
gen zu treffen.

Nur In diesem Sinne sind die zahlreichen Brie
fe und Bittschriften aufzufassen. In denen der 
Wunsch ausgesprochen wird, unsere Autonomie 
an der Wolga wiederherzustellen, die von den So
wjetdeutschen und. was besonders erfreulich Ist, 
von Vertretern anderer Nationalitäten an die ober
sten Staatsgremien gerichtet werden. Deswegen bin 
Ich fest davon überzeugt, daß die „übermäßige Ent
schiedenheit der Schauspieler" — so Albert Herr 
— nicht als ein Anschlag gegen die Völkerfreund
schaft, sondern als ein Beitrag zu deren Festigung 
und zur Wiederherstellung der Gerechtigkeit ein
zuschätzen Ist, denn letztere Ist heutzutage eine der 
entscheidenden Voraussetzungen für den Fort
schritt In der sowjetischen Gesellschaft.

Robert KORN.
Hochschullehrer, Kandidat der philologischen 
Wissenschaften
Omsk

Leistungen steigen 
nicht von ungefähr

Frühjahrssorgen der Ackerbauern Ein konkretes Programm tut not

Für die Viehzüchter des Gebiets Nordkasachstan war dieses 
Jahr, wie übrigens auch die früheren, durchaus nicht leicht. Der 
aus den Ufern getretene Ischim hatte die Wiesen überschwemmt, 
und nur unter Anspannung aller Kräfte war es gelungen, ausrei
chend Rauhfutter für die Überwinterung zu beschaffen. Jetzt müs
sen die Viehzüchter es rationell nutzen.
Der Lösung dieser Aufgabe 

dienen die Futterküchen. Die 
gibt es In fast allen Agrarbetrie
ben des Gebiets. In vielen Kol
chosen und Sowchosen nutzt man 
intensiv die Futterküchen, wo 
langhalmlges Heu gehäckselt (so 
wird es besser gefressen und ver
daut), Stroh zerkleinert und aus 
Heumehl und ein wenig Kon
zentraten Futtergemische herge
stellt werden.

So kann man z. B. im Sow
chos „Karagandlnskl" eine An
lage sehen, die es woanders 1m 
Gebiet nicht gibt.

, .Diese teils in die Erde ge
grabene Anlage, ist natürlich 
kein Weltwunder, ist aber sehr 
nützlich", sagte der Leiter des 
Sowchos Joseph Müller. Ober 
Rohrleitungen gelangen verschie
dene Zusatzmittel hierher, die 
mit den Futterabfällen vermischt 

-und erhitzt werden. Täglich be
kommen wir so bis 4 Tonnen 
hochwertiges Futter zusätzlich.'’

Der Sowchos „Karagandlnskl" 
Ist ein vollmechanlslerter land
wirtschaftlicher Betrieb, der 
schon viele Jahre sicher Milch 
und Fleisch produziert. Futter 
gibt es hier immer für zwei Jah
re. Es könnte scheinen, daß man 
dabei nicht zu , .knausern" 
braucht. Wozu die Abfälle sam
meln? Im Sowchos meint man 
allerdings, daß es sich lohnt. 
Übrigens läßt man hier keine 
Kleinigkeit unberücksichtigt. 
Nicht umsonst weist der Sow
chos den geringsten Futterver
brauch für die Produktion eines 
Kilogramms Milch und die höch
sten Milcherträge auf.

Die Futterküche ist das Jahr 
hindurch In Betrieb. Für uns Ist 
das heute ein nicht wegzuden
kender Bestandteil des Vieh
zuchtkomplexes. Die Futterküche 
des Sowchos wird von drei Per
sonen bedient, sie arbeiten nach

dem Brigadevertrag und werden' 
gemäß den Milcherträgen und Ge
wichtszunahmen entlohnt.

Dank den Futterküchen hat sich 
die Lage auf den Tierfarmen ver
bessert, es gibt dort aber noch 
viele Unterlassungen. Noch lan
ge nicht alle der 143 Futterkü- 
chen des Gebiets wenden voll aus
gelastet. Besonders schlecht funk
tionieren sie In den Rayons 
Dshambul und Moskowski.

Daher nimmt es auch nicht 
wunder, daß die Tagesaufgabe 
bei der Futterzubereitung 1m Ge
bietsmaßstab nicht erfüllt wind. 
Die „Nichterfüllung" beläuft sich 
auf 170 bis 175 Tonnen — et
wa 50 Prozent. In diesem Zusam
menhang ist es von Interesse, 
zwei Tagesberichte zu verglei
chen: über die Arbeit der Fut
terküchen und die Mllchlleferung. 
Im Sowchos „Sagradowski" er
hält man beispielsweise 5,8 Kilo
gramm Milch pro Tag. Die hiesi
ge Futterküche überbietet Ihr 
Tagessoll, die Futtermittel gelan- 
gen In die mobilen Verteiler 
warm und angereichert. Im Nach
barsowchos „Tarangulskl" be
läuft sich diese Zahl nur auf 2,9. 
Das geht nur auf eines zurück: 
Die Futterküche da Ist außer Be
trieb. Wie man sagt. Kommentar 
überflüssig.

Wie wir sehen, stören die 
Tierzüchter nicht allein die Fol
gen des Unwetters, sondern auch 
die Mißstände bei der Organisa
tion, das Zaudern beim Aufholen 
des Versäumten. Bis Jetzt fehlt 
In der Arbeit mit Futtermitteln 
ein System, viele arbeiten noch 
auf alte Art und Weise. Die Zelt 
fordert aber ein neues Vorge
hen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Noch gibt es nachts Bodenfröste. Am Morgen aber taut die Erde unter 
den warmen Sonnenstrahlen wieder auf. Und obwohl bis zur Reisaussaat 
noch Zeit ist, beginnen für Erast Kim, Leiter der Pachtvertrags- 
gruppe im Sowchos „Uschtobinski", Rayon Karatal, Gebiet Taldy-Kurgan, 
schon jetzt heiße Tage.

Erast Kim und das Mitglied der Arbeitsgruppe Wladimir Fast bespre
chen nochmals die Aufgaben der nächsten Tagen. Es ist in der Arbeits
gruppe gang und gäbe, daß Kim, der anerkannte Ackerbauer, sich über 
alle Angelegenheiten mit dem Kollektiv berät. Kein Zufall sind daher die 
hohen Leistungen des Kollektivs.

Für die Ergebnisse des vorigen Jahres wurde E. Kim der Staats
preis der Kasachischen SSR zugesprochen. 62 Dezitonnen Reis brachte 
man hier je Hektar ein. Wie wird die Ernte in diesem Jahr ausfallen? Die 
Arbeitsgruppe, die die gesamte Bewässerungsfläche — und das sind 500 
Hektar — in Pacht und somit in persönliche Verantwortung und Kontrolle 
genommen hat, wird sich sehr ins Zeug legen müssen.

Die Ernährerin Erde dämpft bei dem warmen Frühlingswet
ter, doch Erast Kim geht ruhigen Herzens seinen Aulgaben nach: Sämtliche 
Technik steht in Bereitschaft, um das Luzerne- und die Zwiebelfelder noch 
vor Beginn der Reisaussaat gut zu bearbeiten. Vor den Ackerbauernitehen 
also gewaltige und dringende Aufgaben, die viel Mühe und Fürsorge for
dern werden.

Unser Bild: Erast Kim und Wladimir Fast beim Besprechen des Zeitplans 
der bevorstehenden Feldarbeiten.

Foto: KasTAG

In der gegenwärtigen Periodi
ka gibt es zahlreiche Beiträge 
und Abhandlungen, gewidmet der 
Entlarvung des Stallnkuks und 
der noch unfernen Stagnations
zeit. Und das Ist, glaube Ich, gut 
so, denn ohne die Erfassung der 
Vergangenheit, ohne die Wie
derherstellung der historischen 
Wahrheit werden wir nicht vor
ankommen.

Viele Probleme, die unsere 
sozialistische Gesellschaft In 
nächster Zukunft wird zu lösen 
haben, müssen wir, Vertreter 
verschiedener Nationen und 
Völker, gemeinsam bewältigen. 
So kommt es nun, daß gerade 
Jetzt, während der Perestroika, 
unsere Partei, unser Volk und 
Staat sehr mannigfaltige und oft 
sehr unterschiedliche Reformen 
durchführen müssen. Außeror
dentlich komplizierte Probleme

haben wir zum Beispiel bei der 
Lösung unserer zwischennationa
len Beziehungen.

Heute Ist es wohl einem Je
den klar, daß man die Sowjet
deutschen nlcjit von den anderen 
Nationen, von der Geschichte 
Rußlands und der SU trennen 
kann. Uns eint „gleicher Sinn, 
gleicher Mut", gleiche Vergan
genheit und gleiche Zukunft. Bin 
fest davon überzeugt, daß die 
Zukunft des Landes In vielem 
von dem Glück und dem Wohl
stand eines Jeden, sogar des 
kleinsten Volkes abhängt.

Daß manche Sowjedeutschen 
In die BRD übersiedeln, bringt 
uns kein Ansehen und fördert 
die Lösung der nationalen Fra
gen Im Lande nicht, denn es Ist 
klar, daß der Schlüssel zur Lö
sung dieser Probleme In unserer 
Einheit liegt. Wir Sowjetdeut

schen brauchen unbedingt eine 
Autonomie, sie Ist für unser 
Volk lebensnotwendig.

Wir sollen unser Glück In un
serer Heimat, In der Sowjetunion, 
mit Lust und bewußt wieder
aufbauen. Aber um aufzuholen, 
was wir als Volk In den 48 Jah
rfen alles verloren haben — un
sere Kultur. Wirtschaft, reges 
gesellschaftliches Leben — muß 
sich unsere Regierung gut dafür 
einsetzen und ein überzeugendes, 
allumfassendes und konkretes 
Programm der Lösung „sowjet- 
deutschen Probleme" ausarbei
ten und darüber das ganze So
wjetvolk Informieren.

Heinrich HARTUNG, 
Mitglied des Republlkrates 
der Kriegs- und Arbeitsve
teranen
Alma-Ata

Für soziale 
Umgestaltung im Dorf

Die Orientierung der Program
me der Kandidaten der Volksde- 
putlerten der UdSSR auf die 'Lö
sung der brennenden Fragen der 
Entwicklung des Agrar-Industrie. 
Komplexes und der sozialen In
frastruktur auf dem Land impo
nierte sehr vielen Wählern. Vor 
allem trifft das auf die Program
me des Vorsitzenden des Minister
rates der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew (Territorialer 
Wahlkreis Nr. 617, Alma-Ata- 
Ill) und S. W. Grudinins, Gemü- 
sezüchterbnlgadier 4n der Ver
suchswirtschaft der Kasachischen 
Staatlichen Maschinenprüfstation 
(National-territorialer Wahlkreis 
Nr. 129 Alma-Ata—111) zu.

„Ihre Pläne und Ideen wider
spiegeln unsere Bestrebungen am 
besten", sagt A. Starikowa aus 
dem Dorf Drushba. Denn die 
Hauptpunkte der Programme die
ser Kandidaten sind die Verbesse
rung der ökologischen Lage in 
den Dörfern, des Wohnkomforts, 
sowie die vorrangige Entwicklung

des Baus von Wohnungen, Kran
kenhäusern. Kindergärten und 
Befriedigung der dringenden Be 
dürfnlsse der Dorfbevölkerung".

Den Gedanken von A. Stariko
wa ergänzend, stellten viele Wäh
ler. mit denen wir uns In den 
Wahllokalen unterhielten, zu
stimmend fest, daß die Program
me der Deputiertenkandidaten auf 
Republikebene koordiniert, auf 
die soziale Umgestaltung des 
Dorfes bzw. auf die Annäherung 
der Lebensbedingungen auf dem 
Land, denen In der Stadt abzie
len. Den Werktätigen des Staat
lichen Zuchtbetriebs, die derzei
tig den Pachtvertrag bei sich eln- 
fünren, kommen die energischen 
Bemühungen eines dieser Kandi
daten um die harmonische Ent
wicklung des gesellschaftlichen 
Sektors der Sowchose und Kolcho
se bzw. der individuellen Neben
wirtschaften der Bürger sehr 'ent
gegen.

„Ich bin mir gewiß, daß unsere 
Kandidaten, für die wir heute

unsere Stimmen abgeben, sich 
auch ferner mit der Erneuerung 
des Dorfes befassen werden" — 
so begründete die Melkerin N. K. 
Kurganbajewa Ihre Wahl. „Hängt 
doch der Erfolg der großen Sa
che der Umgestaltung in bedeu
tendem Maße von den Ergebnis
sen der Tätigkeit der Werktäti
gen des Agrar-Industrie-Komple
xes ab.' Es gilt, neue Reserven 
und Möglichkeiten beharrlich 
auszuschöpfen und zu erreichen, 
daß die Produktion von Lebens
rnitteln allerorts vergrößert, deren 
Qualität verbessert und deren 
Sortiment erweitert wird.

Dieselbe Meinung vertreten 
der Rentner J. J. Just und viele 
andere Wählet. Außerdem erklär
ten sie sich bereit, noch effekti
ver zu arbeiten und Ihren persön
lichen Beitrag zur Herausbildung 
neuer sozialökonomischer Bezie
hungen auf dem Land zu verstär
ken.

(KasTAG)

Kasisa Kenesbajewa, Mechanlsatorin In der spezialisierten Rayonwirt
schaftsvereinigung des Gebiets Koktschetaw, wurde als Volksdeputierte 
der UdSSR von den im Sowjetischen Frauenkomitee vereinten Frauenräten 
gewählt. Kasisa Kenesbajewa. bewährt sich schon ein Vierteljahrhundert 
lang in Ihrem Beruf. In dieser Zeit hat sie eine würdige Ablösung vorbe
reitet, darunter die heute beste Mechanisatorin des Rayons Julia Pentjuk.

Kasisa Kenesbajewa ist Trägerin des Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
der Orden „Arbeitsruhm“ III. und II. Klesse, Deputierte des Rayonsowjets.

Unser Bild: Kasisa Kenesbajewa (rechts) und ihre Vertrauenspenon 
Julia Pentjuk.

Foto: KasTAG
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Der Aral wird
Das Ostaralgeblet muß seinen 

ehemaligen Ruhm als Fischreich 
zurückerlangen. Hier werden 
zur Zelt Komplexmaßnahmen zur 
grundlegenden Verbesserung der 
ökologischen Sltuatioiy realisiert. 
Der Syrdarja wird von Tag zu 
Tag wasserreicher, was bereits 
die Schaffung der Stauseewirt
schaft Kasallnsk ermöglicht hat. 
In Ihren angefüllten Wasserbek- 
ken mit Abflüssen und einer 
Gesamtfläche von 240 Hektar 
begann man Karpfen, Flußgründ
linge und Tolstoloblks zu fischen.

Der Ökologie - 

unsere Fürsorge 

und Aufmerksamkeit
In den letzten Jahren sind wir 

zum Schluß gelangt, daß die 
spontane Einwirkung des Men
schen auf die Natur, sein nlcht- 
ausbilanzlerter Eingriff In die 
Naturressourcen zu Produktions
und NJch tproduktlons- 
zwecken durch die nicht wieder 
gutzumachende Folgen gefährlich 
Ist. Die Verschmutzung des Was
sers und der atmosphärischen 
Luft führt zu onkologischen Er
krankungen der Menschen, ihrer 
Atmungsorgane, birgt, für die 
künftigen Generationen die Ge
fahr der Veränderung ihrer ge
netischen Information in sich.

Für die Einwohner der Stadt 
Balchasch ist die ökologische Si
tuation In der letzten Zelt nicht 
einfach unerträglich, sondern 
auch äußerst schwer geworden. 
In den letzten Jahren wurden die 
Kapazitäten der Kupferhütten 
der Vereinigung „Balchaschmed" 
vergrößert und dementsprechend 
wuchs auch der Ausstoß von Gas 
In die Atmosphäre, weil die vor
handenen Abfangssysteme und 
Verarbeltungsanlagen mit die
ser Belastung nicht fertig wur
den. Daher hängt über der Stadt 
Tag und Nacht eine Gaswolke 
von Schwefeldioxyd.

Die zweite Plage der Stadt 
und der naheliegenden Siedlun
gen sind die Staubstürme. die 
von den Südwestwinden herrüh
ren. Indem diese Winde über das 
Lager der Rückstände der Kup
fererzflotation blasen, bestreuen 
sie buchstäblich alles mit dem 
feinsten grauen Staub, der in 
scheinbar hermetisch geschlosse
ne Fenster und Türen eindringt 
und sich auf den Balkons und 
Fenstern niedersetzt. Und das Im 
Verlaufe von mehreren'Jahrzehn
ten.

Vor vier Jahren übernahm der 
Trust „Pribalchaschstrol" den
Auftrag für die Errichtung und 
Rekonstruktion des Rückstände
lagers. Es galt, eine gewaltige 
Fläche mit einem Damm zu um
geben, wo sich der Schlamm seit 
der Zelt der Inbetriebnahme der 
Kupferaufbereltungsfabnlk' la
gert, außerdem putzende Kilo
meter Rohre zu verlegen, um den 
Schlamm für eine Lagerung wei
ter von der Stadt zu transportie
ren und alles für eine Über
schwemmung aller Flotations
rückstände vorzubereiten.

Der Trust „Pribalchaschstrol", 
der die Rekonstruktion des Rück
ständelagers hinausgezögert hat
te, übergab dieses Qbjekt im 
Jahre 1988 dennoch dem Betrieb. 
Die letzten drei Monate waren 
die Bau- und* Montagearbeiter 
bei der Errichtung des zweiten 
Dränagekanals beschäftigt Am 
20. Dezember war man mit dem 
Verlegen der Rohre für eine 
Schlammleitung von 12.5 Kilo
meter Länge fertig geworden. 
Darüber hinaus war eine1 Hoch
spannungsleitung mit einer Auto
straße errichtet und am 26. De
zember die Dränagestation Nr. 2 
in Betrieb genommen worden.

Außer der Linie für die Be 
förderung flüssiger Pulpe hat die 
Brigade aus der Verwaltung 
„Kasmechanomontash" unter 
Leitung von Wassili Popow, des 
Staatspreisträgers der Kasachi
schen SSR für 'das Jahr 1988, 
ein System für die Umlaufwas
serversorgung montiert. Jetzt be
nutzen alle Betriebe das Wasser 
In einem gechlossenen Zyklus, 
wodurch jährlich 20 000 000 
Kubikmeter Seewasser gespart 
werden. Das wird zur Wieder
herstellung des Wasserspiegels 
des Balchasch-Sees beitragen.

Das zweite zu errichtende Na
turschutzobjekt Ist der Bau einer 
Schwefelsäuereabtellung. Die 
Schmelzöfen haben die atmosphä
rische Luft der Stadt Balchasch 
bedeutend verschlechtert, und 
die Schwefelsäurebetriebe slrid 
nicht imstande, die Abgase auf
zufangen. Daher wurde der Be 
Schluß gefaßt, mit der Errichtung 
eines neuen Naturechutzobjekts 
zu beginnen.

Aber diese wird In zu langsa
mem Tempo geführt. Mit der In
betriebnahme der zweiten Schwe
felsäureabteilung wird die Ver
einigung zusätzlich mehr als 
200 000 Tonnen wertvoller Er
zeugnisse. d.h Schwefelsäure be 
kommen. Und die Abgase der 
Kupferschmelzöfen werden die 
Stadt nicht mehr In Gaswolken 
hüllen.

Willi LOCH
Gebiet Dsheskasgan

„Die frischen Winde der Umge
staltung wehen auch über dem 
Aralgeblet", sagte der Direktor 
des Fischverarbeitungsbetriebs 
Kasallnsk U. Rachmetow. Dank 
den vom Politbüro des ZK der 
KPdSU kürzlich erörterten Re
gierungsvorschlägen hinsichtlich 
der Wiederherstellung des ge
störten ökologischen Gleichge
wichts und den zu dieser Frage 
gefaßten Beschlüssen bieten sich 
gute Aussichten. Zugleich wird 
das System der staatlichen und 
kolchoselgenen Stause e w 1 r t-

Willkommen in 
der „Waldkantine“!
Obwohl der März der erste Früh 

llngsmonat ist, schaltet und waltet 1k 
den Wäldern der Nordregdonen unse
rer Republik noch der Winter. Es 
fällt hier auch noch recht häufig 
Schnee. DaS ist eine schwere Zelt für 
die Waldbewohner.

Die Jäger aus Borowoje, Gebiet 
Koktschetaw, haben Im vorigen Jahr 
150 Tonnen Heu und anderes Futter 
vorbereitet, die sie Jetzt an die Hir
sche und Rehe verfüttern.

Die Waldbewoher sind schon nicht 
mehr so scheu, vom Hunger getrieben, 
eilen sie In die „Waldkantine". Die 
Eichhörnchen sind besonders keck und 
neugierig. Sie holen sich Ihre Son- 
nenblumenkeme direkt von den Hän
den der Jäger.

Unsere Bilder: Der Jäger und Wald
hüter Boris Jersakowltsch (rechts) 
aus dem Forstwirtschaftsbetrieb Boro
woje; ' *

Ein Rehrudel an der Futterstelle.
Fotos: KasTAG

Verderbt uns das Fest nicht
Ich weiß, daß wahre Fischer 

sich auf einen Fischfang wie auf 
ein Fest vorbereiten. Ist die 
Begegnung mit der Natur der 
Helmatgegend, die Erwartung 
des „Sakraments des Anbeißens" 
etwa nicht ein Fest?

Im vergangenen Herbst angel
ten wir Hechte mit Blinkern von 
Booten aus auf dem Ischim Im 
Raum des Sowchos „ Nowon 1- 
kolskl". Mein. Begleiter auf An- 
gelpartlen, der Fahrer Juri 
Baron, rief plötzlich empört: 
„Wer ist dieser gewissenlose 
Mensch, der den Ischim durch 
ein Netz abgesperrt hat?"

Sein Blinker hatte sich in ei
nem Netz verfangen. Bis er Ihn 
entwirrt hatte, zeigte sich auch 
der Besitzer des Netzes.

„Was erlaubst / du dir da?" 
rief mein Freund. „Das Ist doch 
der reinste Frevel!"

„Ich lebe hier, warum soll Ich

Geboren wurde er am 3. Au
gust 1850. Über seinen Geburts
ort gibt es keine genauen Anga
ben, aber es läßt sich annehmen, 
daß er in Jekaterinoslaw geboren 
wurde, wo sein Vater Otto Baum 
damals die Pflichten eines Gehil
fen des Landwirtschaftsinspektors 
des südlichen Gouvernements er
füllte. Seine Mutter starb wohl 
sehr früh, well der Vater bereits 
1854 eine zweite Ehe einging 
und 1867 sieben Kinder hatte; 
drei davon stammten aus der er 
sten Ehe — Otto, Eduard und 
Sophie. Im Jahre 1853 zog die 
Familie nach Pensa, wo Otto 
Baum Leiter einer Gartenbaufach
schule wird.

Zur Auskunft: Der Vater Edu 
ard Baums—Otto Baum—stamm
te aus Dorpat. Seinerzeit hatte er 
die Kasaner Universität absol
viert und zum Kandidaten der 
Naturwissenschaften promoviert. 
Er besaß eine Bronzemedallle am 
Wladimir Ordensband aus dem 
Krieg 1853—1856 sowie die At
tribute des St. Annen-Ordens drit
ter Klasse.

In Pensa absolvierte Eduard 
Baum Im Jahr 1867 das Gouver
nementsgymnasium. Seine Ausbil
dung setzte er an der Petrow- 
Agrar- und Forstwirtschaftlichen 
Akademie (heute Tlmlrjasew-Aka 
demle) fort und absolvierte sie als 
Kandidat def- Forstwirtschaftswis
senschaften.'Dann erhielt er noch 
das Diplom eines Kandidaten der 
Agrarwissenschaften im Acker 
baulnstltut von St. Petersburg.

Eduard Baum trat In die Fuß
tapfen seines Vaters, der sein Le 
ben der Landwirtschaft sowie 
der Wald und Landeinrichtung 
gewidmet, „seine Pflichten vor
trefflich erfüllt", und die „Na 
lur geschützt und gemehrt hat
te". Auf Befehl des Turkesta
ner Generalgouverneurs 1. V. 
vom 12. Oktober 1875 wurde 
Eduard Baum in der Militär- und 
Zlvllvenwaltung des Turkestaner 
Generalgouvernements eingestellt. 
Wahrscheinlich war er In das 
entlegene Siebenstromgebiet zu 
seinem älteren Bruder Otto ge
kommen, der hier damals zuerst 
Obergärtner des staatlichen Gar
tens der Stadt Werny und 
später Schriftführer der zweiten 
Abteilung Im Rayon Kuldsha 
war. Die allseitige und gründli
che Ausbildung, die Eduard 
Baum genossen hatte, ermöglich
te es Ihm, Im März 1876 das 
Försteramt des Siebenstromge
biets zu übernehmen. In diesem 
Amt wunde er auf Befehl des 
Turkestaner Generaljjouve r n e- 
ments am 8 September 1876 be-

leben
schäften Ins Leben zurückgeru
fen. Die von Kasallnsk wird dies
mal 250 bis 300 Tonnen Markt
fische liefern. Innerhalb der ge
samten Gewenbezone wurden bei
zeiten künstliche Fischteiche ein
gerichtet, Sanitätsaufsicht für 
Jungfische festgelegt und eine 
Bodenrelnigung der, Wasserbek- 
ken vorgenommen. ' Im Rahmen 
der beschlossenen „Aralkur" hat 
sich an der Struktur der Bewäs
serung und des Wasserverbrau
ches schon manches verändert.

hier keine Fische fangen?" 
krächzte der Frevler, das Netz 
einholend.

„Fang mit der Angel!"
„Tu's selbst! Ich kann mit 

elnemmal soviel fangen, wie du 
es 1m ganzen Sommer nicht fan
gen wirst."

Ich glaube, daß wir beide Ihn 
nicht überzeugten, daß er’am 
Fluß räuberisch handelt. ,Ich le
be hier!* Wenn du hier lebst, 
dann schütze und behüte den 
Fluß und treibe keinen Unfug 
auf ihm!

Hier noch ein frischer Vorfall. 
Wir waren unlängst am Taran- 
gulsee im Rayon Moskowskl. 
Viele Menschen gab es da. Alle 
suchten nach Fischen, sie bohr
ten und bohrten Löcher Im Els. 
Einer hatte sich fest auf einem 
kleinen Abschnitt eingerichtet 
und hantierte mit der Eishacke. 
Ein sonderbarer Angler war das.

Ein Leben
zur Begrünung 

der Region
Der Name Eduard Baum ist eng mit der Geschichte 

des Siebenstromgebiets und der Stadt Werny verbun
den. Wer war Eduard Baum?

stätlgt. Und gerade von dieser 
Zelt an beginnt dank der inltiato- 
rlschen Tätigkeit des unermüdli
chen Enthusiasten Eduard Baum 
die stürmische Arbeit zur Be
grünung des Siebenstromgebiets 
und der Stadt Werny. Unter sei
ner unmittelbaren Teilnahme und 
qualifizierten Anleitung wurden 
Im Siebenstromgeblet Haine In 
Aksai. Kolpakowskl, Kaskelen, 
111, Kamenski und anderen Orten 
angepflanzt.

Viel Energie und Kraft hat 
E. Baum dazu aufgeboten, um 
die Einwohner von Werny und 
besonders der umliegenden Sta- 
nlzas, von der Notwendigkeit der 
Verwandlung von Ödland in grü
ne Haine zu überzeugen. Auf sei
ne Anregung wurden längs des 
Hauptaryks Pyramidenpappeln. 
Elchen, Birken, Ulmen und Lin
denbäume gepflanzt, die mit Ih
ren Kronen auch heute noch auf 
dem Abal-Prospekt rauschen. Er 
war es, der den „Kronshaln" 
ganz neugestaltet und zum Teil 
auch mit Bäumen neubepflanzt 
hat. (Nach seinem Tod Im Jahr 
1921 bekam die Anpflanzung 
Baums Namen verliehen). Auf 
Baums Initiative wurde in der 
Umgebung von Werny die Grün
fläche Tastak geschaffen, das Im 
Volk ..Tränenhain" genannt wur
de (in Jenen Jahren verabschie
dete man sich hier von den zum 
Militärdienst Neueinberufenen).

Archlvdokumente bezeugen, 
daß vor Baums Tätigkeit Jeder 
Einwohner zwar auch Bäume an- 
pflanzte, aber eben wie und wel
che er wollte. Eduard Baum 
machte dem ein Ende. Im Jahre 

Das Netz der Irrigationssysteme 
wird nicht mehr weiter ausge
baut, die freigesetzten Arbeits
kräfte und Mittel werden für die 
Rekonstruktion der produktlons 
wirksamen Systeme bereltgestellt. 
Im Gebiet Ksyl-Orda soll die An
baufläche von wasserintensiven 
Kulturen um 7 000 Hektar ver
ringert werden. Und die Pflan
zenbauer 1m Gebiet Tschlmkent 
konnten durch den umfassenden 
Einsatz der biologischen Pflan
zenschutzmittel die Anwendung 
von Herbiziden stark reduzieren 
und den Verbrauch von Mineral
düngern um ein Viertel sen
ken.

Die Wasserabschlüsse des Syr

Die sich näher zu Ihm befanden, 
beobachteten Ihn aufmerksam und 
staunten — der ste 111 e Ja 
„Schirme"! Nicht weniger als 
zehn solche Kleinnetze hatte er 
aufs Els mitgebracht. Jetzt stieß 
er sie eins nach dem anderen un
ters Els.

„Hör mal, Freund. so geht 
das nicht!" ermahnte Ihn einer 
der Angler.

Ohne den Kopf zu heben, 
schwelgend (was konnte man da 
schon zu seiner Rechtfertigung 
sagen) setzte er seine Arbeit mit 
den diebischen Geräten fort.

„Nein, das geht dir nicht 
durch!" rief empört ein anderer 
Angler. „Pack deine Spinnetze 
zusammen und mach, daß du fort
kommst von hier!"

„Ja, wen störe Ich denn 
hier?" meldete sich endlich der 
Frevler. „Ich tue dir nichts an, 
also laß mich gefälligst In Ruhe!"

1894 legte er der Stadtduma von 
Werny einen Entwurf „Über die 
Ausrodung der absterbenden 
Bäume und die Anpflanzung neu
er" vor. Doch die Verwirklichung 
dieses nützlichen Planes gelang 
erst Im Jahre 1899. Das Wesen 
des Vorhabens bestand darin: Al
le Hausbesitzer waren verpflich
tet. vor Ihren Häusern in gewis
ser Entfernung zwei Reihen Bäu
me bestimmter Arten (Elchen, Lin
den Ahorne, Feldulmen, Pyrami
denpappeln, Jedoch keine ge
wöhnlichen Pappeln zu pflanzen, 
well letztere viel Samenflaum 
erzeugten und die Straßen ver
schmutzten. Baum setzte es 
durch, daß alle Interessenten die 
Setzlinge unentgeltlich bekamen 
(Je 100 Feldulmen, 50 Elchen 
und uneingeschränkt viel Weiden 
und Pappeln). Die Arbeit zur 
Begrünung der Stadt ging flott 
voran.

Im Quadrat der heutigen Kali
nin-, der Sejfullln-, der Dsham- 
bul- und der Amangeldy-Straße 
besaß Eduard Baum selbst ein 
Haus mit Garten, dessen Tore für 
alle Gartenbaufreunde stets of. 
fen waren (Gegenwärtig Ist In 
Baums Haus der Gebietsrat für 
Tourismus untergebracht, das 
Haus steht unter Staatsschutz). 
Einen Großteil der Ernte aus sei
nem Garten übergab Baum dem 
Kinderheim, das sich nicht weit 
von seinem Haus befand (heute 
— die medizinische Fachschule 
der Stadt).

Eduard Baum war nicht nur 
ein Praktiker. Er war auch ein 
Wissenschaftler, der sich In sei
ner Alltagstätlgkelt auf die neu
sten theoretischen Methodiken 

darja sind wieder breit geöffnet. 
Spezielle Meßgeräte weisen nach, 
daß der Aral Jede Sekunde um 
240 Kubikmeter Wasser reicher 
wird. Da aber die „Krankheit" 
des Sees sehr vernachlässigt Ist, 
wird seine „Genesung” mehrere 
Jahre dauern. Zur Koordinierung 
•der Anstrengungen und höherer 
Arbeitseffektivität benötigen die 
Republiken Mittelasiens und Ka
sachstans, nach Ansicht der Wis
senschaftler, ein regionales 
Komplexprogramm In Wirt
schaft und Ökologie, das eine 
normale Reproduktion aller Be
standteile des ökologischen Sy
stems sichern würde.

(KasTAG)

■X

„Alle störst du!" meldete sich 
eine dritte empörte Stimme. „Ein 
räudiges Schaf verdirbt die gan
ze Herde."

„Ja, was sollen wir ihm da 
Leviten lesen, man muß seine 
.Schirme* zerbrechen, und er 
geht von alleine fort."

Zur Ehre der Angler sei ge
sagt, daß sie prinzipiell waren 
und den Wilderer vom See ver
trieben.

Leider kommt es manchmal 
auch anders vor. Man empört 
sich, dem schamlosen Treiben 
der Frevler zusehend, jammert, 
wo nur die Fischinspektion hln- 
schaue, und dabei bleibt es.

Kann man denn neben Jeden 
Wilderer einen Inspektor stellen? 
Ist es denn überhaupt notwen
dig? Angler gibt es Hunderte, 
Wilderer nur einzelne. Wind denn 
die freie und stolze Gemein
schaft der wahren Naturliebhaber 
In ihren Reihen die kleinen und 
großen Halunken dulden!

Alexander RITTER 
Petropawlowsk

und Empfehlungen stützte. Er be
faßte sich viel mit Selektionsar
beit. führte 44 Laub- und 17 
Nadelbaumgattungen sowie 52 
Straucharten ein und Lntroduzler- 
te sie, außerdem brachte er 74 
Apfelbaum . 49 Birnbaumsorten 
und andere Obstbäume nach 
Werny. Man schickte Ihm Samen 
und Setzlinge aus Moskau. Tasch
kent, Pensa, St. Petersburg, Ri
ga, Jalta und anderen Städten. 
Er prüfte viele Arten und Sorten 
von Zier- und Obstbäumen sowie 
von Sträuchern unter den Ver
hältnissen des Siebenstromge
biets. Baum gab eine besondere 
Anweisung mit Empfehlungen für 
die Anpflanzung und Pflege der 
Setzlinge heraus.

Baum war Organisator von 
Beratungen für Fachleute, die 
sich mit Gartenbaukulturen be
faßten, und trat vor Ihnen selbst 
mit Referaten auf. Gerade auf 
Initiative von Eduard Baum wur
de eine Gartenbau-Fachschule er
öffnet, deren Leiter zu verschie
dener Zelt sein älterer Bruder 
Otto war. (Sein Bruder Otto war 
zugleich auch Leiter des Krons- 
gartens von Werny, heute Kul
turpark „Maxim Gorki").

An der Arbeit des Siebenstrom- 
Gebietskomitees für die Organi
sation einer Landwirtschafts, und 
Industrieausstellung, die 1901 
stattfand, nahm Eduard Baum 
ebenfalls teil. Außer den Gaben 
der Natur und allerlei Naturwun
dern wurde auf der Ausstellung 
auch das Modell einer Vorrich
tung für die Holzbeförderung aus 
dem Gebirge demonstriert. Baun* 
war mit Recht der Ansicht, daß 
mit der Zelt Maschinen alle

Die „Lieder“ der Wale
Kein anderes Meerestier Ist so 

leicht zu beobachten, zu fotogra
fieren oder sogar zu berühren, 
wie der Wal in seinen von den 
Menschen geschützten Setzplät
zen, wie zum Beispiel In der 
Magdalene-Bay an der niederkali
fornischen Halbinsel, wo Grau 
und Buckelwale zu Winterzeiten 
Ihre Junge zur Welt bringen. Die 
Wale sind bekanntlich die größ
ten Säugetiere, die gegenwärtig 
auf der Welt leben. Der Blauwal, 
das größte Tier, kann etwa 30 
Meter lang und 160 Tausend 
Kilogramm schwer werden.

Einstmals gab es einige Hun
derttausende Blauwale, aber 1m 
Laufe der Jahre Ist Ihre Zahl 
aufgrund Intensiver Jagd auf ei
nen hundertsten Teil abgesunken. 
Um diese Art vor dem völligen 
Aussterben zu bewahren, sind 
Jetzt Maßnahmen elngeleltet wor
den. um sie vor der Bejagung zu 
schützen. Völlig geschützt sind 
auch der Buckwal und der Grau
wal: Tiere mit 16 bezugsweise 
15,5 Meter Länge, deren Gesamt
zahl-auf einige Tausend Tiere 
zurückgegangen Ist. Mexiko hat 
sich für den Schutz dieser Arten 
besonders stark eingesetzt, es hat 
die Scammons Lagune Im Golf 
von Kalifornien zur Freistatt für 
Wale erklärt und während der 
Tragzeit Jeglichen Sohlffverkehr 
In dieser Lagune verboten.

Seitdem Ist die Magdalene-Bay 
und die Scammons Lagune zum 
Mekka der Touristen und Wissen
schaftler geworden. Dabei kom
men diese wie Jene auf Ihre Ko
sten. Freilich kann von Gefahr 
für die Menschen keine Rede 
sein. Dabei kann man aber auch 
die wundersamsten Dinge aus 
nächster Nähe fotografieren. So 
schnellt plötzlich — nur ein paar 
Meter neben dem Boot der Tou
risten — ein grauer Riesenrumpf 
aus dem Wasser und klatscht Se
kunden später spritzend und kra
chend wieder ins Meer zurück. 
Dabei muß man sich vorstellen, 
daß der Wal „nur" 15 Meter 
lang, 35 Tonnen schwer ist und 
eine Geschwindigkeit von 50 Ki
lometer in der Stunde entwickelt. 
Noch häufiger kann man das 
„Sich-mal-Umgucken" beobach
ten. Dabei stützen sich die Wale 
mit Ihrer mächtigen Schwanzflos
se — der Fluke — auf den fla
chen Grund und stemmen Ihren 
Leib senkrecht vom flachen 
Grund ab.

Da die Wale In diesen Lagu
nen geschützt sind, haben sie, 
gleich den Delphinen, volles Ver
trauen zu den Menschen gewon
nen. Ja. es hat sich sogar eine 
eigenartige Freundschaft dieser 
Meeressäuger zu den Menschen 
herausgebildet.

Diese Zutraulichkeit gibt den 
Wissenschaftlern große Möglich
keiten, die Wale und ihr Verhal
ten zu beobachten.

Allein ist bekannt, daß Wale 
wegen ihres Specks, des Sperma- 
zetöls, des Fischbeins und des 
Fleisches gejagt werden: sogar 
die Knochen finden als Knochen
mehl In der Wirtschaft Verwen
dung. Aber nur wenige wissen, 
daß Wale sehr lautfreudig sind. 
Viktor Scheffer schreibt In sei
nem Werk >rDas Jahr des Wales".

„Unbeweglich Ist die Luft 
über dem Ozean, still ringsum — 
nur die Wellen füllen diese Stil
le mit Plätschern und Raunen, 
gleichwie Sand und Wind unauf

kraftwändigen Prozesse In der 
Landwirtschaft, In der Forstwirt
schaft und lm Gartenbau verrlch-. 
ten werden: daher propagierte er 
so begeistert alle technische Neu
heiten.

Im Jahre 1904 veranstaltete 
E. Baum In Werny Volkslesun
gen über Landwirtschaft, „damit 
alle privaten und öffentlichen 
Gärten, Gemüseplantagen und 
Acker richtig bestellt und ge
pflegt werden**.

Eduard Baum war ein vielsei
tiger Mann. Außer seiner unmit
telbaren Arbeit zur Begrünung 
der Region, befaßte er sich gründ
lich mit Statistik des Pilzgewer
bes In der Umgebung von Werny. 
war gesellschaftlich aktiv. So be 
zeugen die Archivdokumente zum 
Beispiel, daß Baum lm Jahre 
1908 an den Beratungen der Ge- 
bletsvenwaltung zur Frage der 
Organisation einer Semstwo- 
Selbstverwaltung lm Gebiet teil
nahm und sich an den Sitzungen 
des Rates der Umsiedlerverwal
tung beteiligte, wo Organisations
und' andere wichtige laufende 
Fragen der Entwicklung der Ver
suchsagronomie im Siebenstrom
gebiet behandelt wurden. In den 
Jahren des russisch-japanischen 
Krieges sammelte er freiwillige 
Spenden für die Stärkung der 
Flotte; lm Jahre 1916 (lm ersten 
Weltkrieg) nahm er aktiv an der 
Verbreitung der Mtlltäranlelhe 
teil. Mehrere Jahre lang war er 
Vorsitzender der Gesellschaft der 
Freunde der Aufklärung.

Der Forschungsreisende Semjo- 
now-TJanschanskl, der die Stadt 
Werny bereits In den fünfziger 

hörlich irgend etwas in der Stille 
der Wüste flüstern Aber dabei 
sind die Welten des Ozeans vol
ler unwahrnemllcher Laute 
der Ultraschallwellen der Signale 
Hunderter Wale, die sich auf grö 
ßeren Distanzen unterhalten und 
niemals die Verbindung zuelnan 
der verlieren."

Ja können denn Wale, die be
kanntlich keine Stimmbänder ha 
ben. Laute von sich geben?

•Durch freundliches Entgegen 
kommen von Professor Bernhard 
Grzlmek, des Ehrenprofessors der 
Moskauer Staatlichen Universität 
(gestorben 1987) kam Ich In den 
Besitz mehrerer Aufnahmen von 
Walstimmen. 4

Amerikanische Walforscher be 
schrieben eine Begegnung mit 
einer Walkuh und Ihrem Jungen 
folgenderweise:

„Eines Tages sahen wir eine 
Mutter näherkommen, das Kalb 
dicht neben ihr. Die Mutter 
.sprach' tief auf Ihr Kind ein, das 
mit hellem Qultschen antwortete". 
Es gelang den Gelehrten mit 
Hilfe eines Ins Wasser versenk
ten Mikrofons dieses ..Zwiege
spräch" auf einem Tonband fest
zuhalten.

In den arktischen Meeren un
serer Heimat Ist der Weißwal 
oder die Beluga verbreitet. Die 
Beluga erreicht eine Körperlän
ge von 3,7 bis ausnahmsweise 5,5 
Meter. Die Belugas sind wohl die 
gesprächsfreudigsten Wale über
haupt. „Rewjot kak beluga". 
heißt eine russische Redensart 
Die Belugas können aber viel 
mehr als kreischen und pfeifen 
Ihr Stimmenschatz Ist ebenso seit 
sam wie vielfältig. Manche Beob
achter haben Ihre Laute mit Flö. 
ten verglichen, andere mit 

Schwelnegrunzen, Zähneknirschen. 
Ja sogar mit auflachenden Frauen 
und mit Schnauben.

Sehr aufschlußreich sind Ton
bandaufnahmen. die zwischen 
einer Herde Buckelwalen in der 
Scammons Lagune In einigen 
Dutzend Metern Tiefe gemacht 
wurden. Das sogenannte „Sin
gen" der Wale wurde dabei von 
dem Geräusch einer Schlffsschrau- 
be begleitet, das aber die Wale 
In Ihrem Gesang nicht im min
desten störte.

Die Stimmen der Wale sind 
bei Windstille oft kilometerweit 
zu hören. Auf diese Weise blei
ben die Wale einer Gruppe ode \ 
Familie in ständiger Verbindung ) 
sie warnen einander vor dem Na
hen der Räuber des Meeres — 
der Schwert- oder Mörderwale, 
auf Russisch Kassatka genannt. 
Der Pottwal ertastet durch ein 
bei ihm präzise ausgebildetes Ra 
darorgan mit Hilfe von Ultra
schallwellen in 1 000 Meter Tiefe 
und vollständiger Finsternis die 1 
Riesenkraken oder Kalmare, von 
denen sich der Pottwal . vorwie
gend nährt.

Der Lebensbereich der Wale 
befindet sich meist vom Ufer in 
den unermeßlichen Welten des 
Weltmeeres, aber sie fühlen sich 
keinesfalls einsam — die Welt 
um sie Ist voller Laute Ihrer Art
genossen, mit denen sie ihr Leben 
lang — Wale werden bis 50 und 
mehr Jahre alt—durch Lautäu
ßerung in Verbindung bleiben 
und sie nach kurzfristigen Tren
nungen auf ihren Mlgrationswe- 
gen an der Stimme wieder erken
nen. , J

Georg RAU

Jahren des vorigen Jahrhunderts 
besuchte, schrieb im Jahre 1885: 
„Ich erinnere mich, daß im Vorge
birge, am Ufer des Flusses Alma- 
Atlnka einige wenige Holzblock
häuser und Jurten gestanden ha
ben. Jetzt ist dort eine ganze Stadt 
in Grün getaucht. Ich bezeuge, daß 
während meines vorigen Aufent
halts in Werny dort kein einziger 
Strauch zu sehen war..." Natür
lich ist das ein riesengroßes Ver
dienst von Eduard Baum: Gerade 
Ihm verdanken wir den grünen 
Schmuck unserer Stadt. Das hat 
te bereits lm Jahre 1878 der be
kannte Botaniker Alexander Re
gel betont, der „den Reichtum 
von Grünanlagen In der Stadt 
und deren richtige Anpflanzurig" 
mit Recht als das Verdienst und 
das Ergebnis der Anstrengungen 
des Forstfachmanns Baum her 
vorhob.

in den Jahren der Sowjet
macht leitete Eduard Baum die 
Forstunterabteilung des Sie
benstromgebiets. war Mitglied 
des Gebietssowjets von 

u Alma-Ata seiner ersten Legisla
turperiode. Im Jahre 1920 be
ging die Öffentlichkeit der Stadt 
Werny seinen 70. Geburtstag. In 
Erwiderung der Innigen Worte 
des Dankes sagte • er: „Danken 
muß man den Menschen. die 
hier wohnen; meine Hände allein 
wären natürlich nicht Imstande 
gewesen, der erhabenen Mission 
der Begrünung gerecht zu wer 
den." f

Der begabte Forst und Gar
tenbaufachmann Eduard Baum 
war ein Vertreter der fortschritt
lichen Intelligenz, der viel für 
das wirtschaftliche und kulturel
le Leben des Siebenstromgebiets 
getan hat. Kennzeichnend für Ihn 
waren vielseitiges Denken, fort
schrittliches praktisches Wirken. 
Er hat es zu erreichen vermocht, 
daß die Stadt Alma-Ata und ihre 
Umgegend zu einem üppigen 
grünen Garten geworden sind, 
und dafür werden Ihm die Nach 
kommen ewig dankbar sein. Er 
starb In Alma Ata lm Jahre 1921.

Maria LAIGER. 
Kandidat der Geschichtswis
senschaften
Unsere Bilder: Das von O. Baum 

nach eigenem Entwurf erbaute 
Wohnhaus ist gut erhaltengeblieben. 
Gegenwärtig befindet sich darin das 
Gebietsbüro für Tourismus.

Otto Baum.

Foto: Alexander Engels 
Zeichnung: Alexander Schestakow
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Stand und Entwicklungsperspektiven der
Das Hauptziel der von der 

Regierung der UdSSR ausgear
beiteten dringenden Maßnahmen 
zur finanziellen Gesundung der 
Wirtschaft besteht darin, die Fi
nanzlage Im Lande zu stabilisie
ren» Durch die Realisierung die
ser Maßnahmen sollen die nega 
tiven Faktoren, die Jetzt die Ent 
Wicklung der Volkswirtschaft der 
Sowjetunion beeinträchtigen, be
reits in den kommenden zwei
Jahren beseitigt bzw. auf ein Mi- 
nlmum verringert werden. Das 
stellte WJatscheslaw Sentschagow, 
Stellvertreter des Finanzministers 
der UdSSR, in einem TASS-Ge-
spräch fest.

Wie er konstatierte, ist die Jet- 
j zlge finanzielle Situation im Lan 

de offensichtlich komplizierter.

tritt in der Destabilisierung des 
Konsumgütermarktes und der 
Inflationszunahme zutage. Auch 
die Hauptursache dieser kompli
zierten Situation, die fehlende 
Bilanzierthelt der Einkommen und 
Ausgaben des Staates. Ist nicht 
beseitigt.

Der Staatshaushalt für 1989 
wurde mit einem Defizit von 35 
Milliarden Rubel bestätigt. Wei
tere 63,4 Milliarden wurden aus 
den Mitteln der Staatsbank der 
UdSSR ausgeliehen, was zu einem 
Ausgabenübergang in Höhe von 
rund 100 Milliarden Rubel ge
führt hat. Bedauerlicherweise muß 
konstatiert werden, daß das Haus
haltsdefizit nicht nur nicht ab 
nimmt, sondern weiter wächst.

Welche Lösung für diese Über

der In vieler Hinsicht der Erfolg 
der radikalen Wirtschaftsreform 
abhängt, kommt in Frage? „Vor 
allem ist vorgesehen, die Produk 
tlon von Waren und Dienstleistun
gen rapide zu vergrößern, die 
Nachfrage und das Angebot aus
zubilanzieren", sagte WJatsches
law Sentschagow. „Dafür wird 
vorgesehen, daß das Wachstums
tempo der Produktion von Kon
sumgütern mindestens doppelt so 
hoch sein wird wie bei Maschi
nen. Anlagen und anderen Pro
duktionsmitteln. Diese Entschei
dung kann als eine wahre Revo
lution in der Planungsideologie 
bewertet werden."

Die ungedeckte Nachfrage im 
Lande beläuft sich bereits Jetzt 
auf 70 Milliarden Rubel. auch 
die Erweiterung der Produktion

Finanzsituation
wird gewisse Zeit in Anspruch 
nehmen. Deshalb kann die Situa
tion nur dann schnell verändert 
werden, wenn die Haushaltsaus
gaben radikal reduziert werden, 
sagte W. Sentschagow. Es handelt 
sich in erster Linie um eine Re
vision des Bauprogramms, denn 
gerade dieses Programm verur
sacht den größten Verlust von 
Geldmitteln. So belief sich der 
Umfang der unbeendeten Bau
produktion 1988 auf mehr als 
150 Milliarden Rubel. Deshalb 
wind die Zahl der Baustellen, die 
dem Staat so viel kosten, verrin
gert. Nicht weniger harte Maß
nahmen — bis hin zur Schlie
ßung — wenden auch hinsichtlich 
der unrentablen Betriebe getrof
fen. die Jetzt ausschließlich auf 
Kosten von staatlichen Stützungs

im Lande
geldern existieren. Beträchtliche 
Summen werden außerdem durch 
die Reduzierung der Verteidi
gungsausgaben freigesetzt.

Auch ein anderes Problem, das 
bereits im Zuge der Wirtschafts
reform entstanden ist. wartet auf 
seine Lösung: Die Lohnzunahme 
ist größer als das Wachstum der 
Arbeitsproduktivität. Mit anderen 
Worten, es wind faktisch Geld 
gezahlt, das nicht verdient wur- 

e und durch Waren nicht ge
deckt ist. Deshalb gilt es, Maß
nahmen zu ergreifen, die den Zu
strom von Geldmitteln auf den 
Markt stoppen sollen.

„Alle diese konkreten Lösun- 
Sen sind der Beginn einer gro- 

en Arbeit im Interesse der Ge
sundung der Finanzlage im Lan
de“. betonte W. Sentschagow.

Interessierte Personen deutscher oder anderer Nationali
täten, die Deutsch beherrschen, die Folklore, Sitten und Bräu
che kennen, Musikinstrumente spielen und an einem deut
schen Gesangs- und Tanzensemble teilnehmen wollen, das Im 
Palast der Kultur und Technik des Alma-Ataer Baumwoll
kombinats gegründet werden soll, melden sich bitte telefo
nisch unter den Nummern 21-43-10; 21-92-89;
21-41-69 von 9.00 bis 20.00 Uhr täglich.

(770-1)

Im Geschäft „Berjoska" des Kasachischen Republlk-Handelsbe 
triebs für Schmuckwaren sind folgende Waren geëen frei konver 
tierbare Valuta im Verkauf: Personenkraftwagen „Wolga Gas 24-10", 
„Shlguli 2104, 2105, 2106, 2107, 2108, 2109", „Moskwltsch 
21412", „UAS 3152", „SAS 1102", In kapitalistischen Ländern 
hergestellte Erzeugnisse der Textil- und Konfektionsindustrie, Rauch
waren, Schuhwerk.

Wenn Sie Verwandte Im Ausland haben, die Ihnen ein Geschenk 
machen wollen, können Sie sich In einer beliebigen Stadt der BRD an 
die Filiale der Firma „Ideal Reisen" wenden, die Beziehungen zum 
Geschäft „Berjoska" unterhält und Valuta auf das Konto des Ge
schäfts zur Erledigung eines beliebigen Kaufs Überweist. Wenn Ihre 
Verwandten Sie besuchen und für Sie einkaufen wollen, sind Sie 
herzlich willkommen In unserem Geschäft.

Anschrift des Geschäfts „Berjoska": Alma-Ata, Furmanow-Straße 
80, Telefon 69-59-79.

(771 — 1).

In den Bruderländern

Hafen für Supertanker im Bau
HAVANNA. An der Küste 

der Gardenas-Bucht in der Pro
vinz Matanzas ist der Bau von 
Anlegestellen für den ersten Ha
fen für Supertanker — den tief
sten und größten in der Republik 
— abgeschlossen worden. Schon 
ab Juni diesen Jahres können die 
Schiffe, die das für die Wirt
schaft des Landes lebenswichtige 
Endöl und Erdölprodukte nach 
Kuba befördern. 100 Kilometer 
von der kubanischen Hauptstadt 
entfernt, anlegen.

Der Hafen für Supertanker — 
eines der wichtigsten Bauobjekte 
Kubas in dieser Fünfjahrplanpe
riode — wird unter Mithilfe der 
UdSSR und Frankreichs «gebaut. 
Französische Fachleute leiteten

Privatunternehmen machen Konkurrenz
WARSCHAU. Die Privatun

ternehmer werden in Polen zu 
ernsten Rivalen der Mitarbeiter 
ies kommunalen Transportwe
sens. Nachdem in Tarnobrzeg an 
einer stark beanspruchten Marsch
route ein genossenschaftlicher 
Bus auftauchte, begann die meiste 
Bevölkerung gerade Ihn zu be
nutzen. Den Fahrgästen sagt es 
zu, daß der Fahrplan genau ein
gehalten wird, daß es im Sitzra
um sauber Ist, daß die Fahrer 
höflich sind und, Hauptsache, daß 
der Preis der Fahrkarten ziemlich 
niedriger als der im Bezirkstrans
port ist.

Die zwei Berufsfahrer, die die
sen Betrieb gegründet haben,

Neue Anlage für Erdölgewinnung
BUKAREST. Die rumänischen 

Maschinenbauer haben mit der 
Serienproduktion einer neuen 
Bohranlage begonnen. die im 
Forschungsinstitut für Endölaus
rüstungen der Stadt Plolestl ent
wickelt worden ist. Die für den 

insatz im Steinbruch bestimmte 
Anlage ist fähig, Schrägbohrun
gen mit einem Durchmesser von 
250 Millimeter auf eine Tiefe 
von 100 Meter niederzubringen.

Die rumänischen Spezialisten

Große Erfolge erzielt
Frankfurt/Oder die Partner 

Stadt des sowjetischen Wltebsk 
und das Verwaltungszentrum des 
gleichnamigen Bezirks — hat In 
den Jahren der Volksmacht große 
Erfolge in Ihrer ökonomischen, 
sozialen und kulturellen Entwick
lung erzielt. Die Stadt mit ihrer 
735jährigen Geschichte, die wäh
rend des zweiten Weltkrieges 
stark zerstört wurde, hat ein neu

Wettbewerb beschleunigt das Bautempo
HANOI. Die vietnamesischen 

und sowjetischen Bauleute auf 
den größten Bauobjekten, die un
ter technischer Mithilfe der So
wjetunion gebaut wenden, haben 
einen Vertrag über den soziali
stischen Wettbewerb für 1989 
unterzeichnet.

Das Dokument sieht in erster 
Linie ein rascheres Tempo auf 
den wichtigsten Objekten der so- 
wjetlschnvletnamesischen Zusam
menarbeit vor. In diesem Jahr 
wird beispielsweise geplant, das 
3. und das 4. Hydroaggregat des 
Wasserkraftwerks bei Tri An im 
Süden der Republik zu überge
ben, der 2. Energieblock des 
Wasserkraftwerks bei Hoa Binh 
am Schwarzen Fluß wird 4n Be
trieb gesetzt werden, die Glas 
fabrlk in Dap Khao soll ihre er

die 
wor- 
Auf- 

Was-

den Bau der Anlegestellen, 
Jetzt zum Testen übergeben 
den sind. Sie sind für die 
nähme der Tanker mit einer 
serverdrängung von 70 000 bis
150 000 Tonnen berechnet. Mit
tels der darauf installierten 
Technik kann der Kraftstoff di
rekt von den Schiffen in die La
ger auf dem Festland bzw. von 
einem Schiff aufs andere ge- 
pumt werden.

Der Stützpunkt in der Provinz 
Matanzas wird über eine Öllei
tung, an deren Bau die Sowjet
union ebenfalls beteiligt ist, mit 
dem Erdölverarbeitungswerk in 
der kubanischen Stadt Clenfue- 
gos, an der Südküste der Insel, 
verbunden sein.

verfügen vorläufig nur über vier 
einheimische Busse und z\Vel 
LKWs. Bis Jahresende wollen sie 
Ihr Unternehmen durch den Vor
ort- und den Touristenverkehr 
bedeutend erweitern. Die Ten
denz zur Schaffung von Privat
transportfirmen hat sich in ganz 
Polen angedeutet. Gemäß dem 
von der 'Regierung der VRP En
de des vorigen Jahres angenom
menen Gesetz über die Wirt
schaftstätigkeit kann jeder Bür
ger zum Besitzer seines eigenen 
Busses werden. Dafür genügt es, 
In den örtlichen Machtorganen 
ein entsprechendes Patent zu er
halten.

slnd der Ansicht, daß in der 
nächsten Zukunft der größte Teil 
der Bohrarbeiten in der Welt in 
Zonen mit unebenem Relief und 
extremalen Klimaverhältnissen 
niedergebracht wenden wind. Des
halb liefert die SRR für die Ge
genden des Hohen Nordens, dar
unter auch an die Erdölarbeiter 
Sibiriens, Anlagen, die mit Son
dervorrichtungen zur Arbeit bei 
50 Grad Kälte versehen sind.

es Geprägexgewonnen. Kennzeich
nend für sie sind heute die re
staurierten Baudenkmäler, die 
neuen und modernisierten Häuser, 
die es ermöglichten, die Wohn
verhältnisse der Stadtbevölkerung 
bedeutend zu verbessern.

Unser Bild: Eine Straße in 
der Stadtmitte von Frankfurt/ 
Oder, die in eine Fußgängerzone 
verwandelt worden ist.

ste Erzeugnisse produzieren. Die 
Werktätigen der Zementfabrik 
Blmh Chon verpflichten sich, 
850 000 Tonnen Zement, 100 000 
davon überplanmäßig, zu produ
zieren. Für die Besucher soll ein 
Teil des Ho chl Minh-Museums 
eröffnet werden, das in der viet
namesischen Hauptstadt errichtet 
wind.

Der Anbeltswettbewerb der 
vietnamesischen Werktätigen und 
sowjetischen Fachleute hat seine 
alten und guten Traditionen.

Die gegenseitige Hilfe und das 
brüderliche Verhalten zueinander 
hilft Schwierigkeiten überwinden 
und vonbildlicn arbeiten. Nicht 
umsonst wurden allein im vorigen 
Jahr über 700 Arbeitskollektive 
und über 3 000 Arbeiter mit Ur
kunden bedacht.

Ohne chemische Waffen 
ins XXL Jahrhundert

Mit der Liquidierung der Vor
räte an chemischen Waffen zu 
beginnen, ohne die Unterzeich
nung einer Konvention über de
ren Verbot abzuwarten — so lau
tete die Initiative der UdSSR, 
geäußert auf der Pariser Konfe
renz zum Verbot der chemischen 
Waffen, die anfangs des Jahres 
unter der Teilnahme von 149 
Staaten stattgefunden hatten.

Diese Idee gewinnt immer 
mehr Anhänger. Ihre Aktualität 
Ist augenscheinlich. Es ist kein 
Geheimnis, daß in der Welt im
mer noch Zehntausende Tonnen

Eine grobe Verletzung 
der Völkerrechtsnormen

Ein Briefing hat am vergange
nen Sonntag im Außenministe
rium der Republik Afghanistan 
stattgefunden. Der Direktor des 
Pressezentrums des Außenmini
steriums Nabl Amanl informierte 
die Anwesenden über die Ent
wicklung der militärischen Situa
tion im Lande.

Die Formationen der unver
söhnlichen Opposition unternah
men in den vergangenen 24 Stun
den mit Unterstützung der paki
stanischen Soldateska eine groß
angelegte Offensive gegen das 
Verwaltungszentrum der Provinz 
Nangarhar, Jalalabad, auf dessen 
Wohnviertel über 12 000 Rake
ten, Geschosse und Granaten ab
gefeuert wurden. Bei diesem 
barbarischen Akt wurden 20 Zi
vilisten getötet und etwa 30 ver
letzt. Völlig zerstört wurden 12 
Wohnbauten. Teilweise zerstört 
wurden eine Schule und eine 
Moschee. Die Regierungstruppen 
verloren drei Mann an Toten 
und weitere 26 an Verwundeten.

Die Aufständischen. die die 
Offensive gegen Jalalabad von 
Sorhrüd, Chaparhar und Karlz- 
Kabir aus starteten, warfen Pan
zer und Schützenpanzerwagen ins 
Gefecht. An ihrer Seite kämpften 
110 pakistanische und saudische 
Militärinstrukteure.

Die afghanische Luftwaffe 
führte Schläge gegen die Stütz
punkte, Feuerstellungen und Ko
lonnen der Mudschaheddin, wobei 
348 Gegner der Volksmacht ge
tötet und weitere 169 verwundet 
wunden. Die Artillerie der Regie
rungstruppen zerstörte 24 Rake
tenstartrampen, zwei Panzer und 
16 Militärlastwagen. Erbeutet 
wurden FLA-iRaketen vom Typ- 
Blomplpe.

Die Regierungstruppen dräng
ten den Gegner von der Ort
schaft Samarhel und vom Raum 
der Agrarfarm Gazlabad zu
rück. Amanl zufolge plünderten 
die Oppositionellen eine Marmor
fabrik aus und schafften das 

verschiedener Giftstoffe exlstie 
ren und viele Armeen die 
Führung von Kampfhandlungen 
mit Anwendung chemischer Waf
fen üben.

Unser Bild (aus der französi
schen Presse): Wenn die Regie
rungen anderer Länder die In
itiative der UdSSR betreffs der 
chemischen Waffen unterstützen, 
so wird dieser Junge aus der 
„dritten Welt“ beim Eintritt Ins 
XXI. Jahrhundert womöglich ver
gessen kennen, was eine Schutz
maske ist...

Foto: TASS

Forschungslabor der Farm nach 
Pakistan weg.

Die Einheiten der Streitkräfte 
der Republik Afghanistan, die am 
Freitag den Angriff der Mud
schaheddin auf den Flughafen 
Kandahar zurückschlugen, stell
ten im Kreis Top-* Kotal 300 Bo
den-Boden-Raketen sicher.

Nach in Kabul einlaufenden 
Meldungen fuhren zwei Linien
busse, die Jeweils aus dem Kreis 
Saldkaram nach Gardlz und aus 
der Grenzortschaft Islam-Kala 
nach Herat unterwegs waren, auf 
Panzerminen. 10 Passagiere 
wurden getötet und fünf weitere 
schwer verletzt.

Die bewaffneten Zusammenstö- 
ße zwischen den regierungsfeind
lichen Gruppierungen verschiede
ner politischer Orientierung in 
den Provinzen Herat und Lagh- 
man wollen kein Ende nehmen. 
In den vergangenen 24 Stunden 
wurden dort bei heftigen Schar
mützeln sechs Extremisten getö
tet.

Im Raum von Pashtun-Zargun 
kam es zu einem Kampf zwi
schen Formationen der „Islami
schen Partei Afghanistans“ Gul
buddin Hekmatyars. und der 
„Islamischen Gesellschaft Afgha
nistans" Burhanuddln Rabbanis, 
bei dem 8 Mann den Tod fan
den und fünf weitere verwundet 
wurden.

Das Außenministerium der Re
publik Afghanistan leitete der 
UNO-iMlsslonen weitere sieben 
Noten zu, in denen neuen Be
weise für die Verletzungen der 
Bestimmungen der Genfer Verein
barungen angeführt werden.

A
Die Abgeordneten des Unter

hauses des afghanischen Parla
ments haben eine Botschaft an 
die Nationalversammlung Pa
kistans Im Zusammenhang mit 
der andauernden Aggression ge
gen die Republik Afghanistan 
gerichtet. In dem Dokument 
heißt es unter anderem, daß die 
Unterzeichnung der Genfer Ver-

Künstler fordern auf
Mehr als 600 weltbekannte 

Künstler und Intellektuelle aus 
zahlreichen Ländern haben USA- 
Präsident George Busch in einem 
Brief aufgefordert, die bisherige 
Mlttelamerlka-Polltlk der USA, 
die der Region nur Instabilität 
und Unruhe gebracht habe, zu 
ändern. Ganz Mittelamerika brau
che dringend 'Frieden, der nur auf 
dem Wege von Verhandlungen 
und durch eine Politik des Dia
logs zu erreichen sei. Es müsse 
sichergestellt werden. daß die 
fünf mittelamerikanischen Länder 
Ihre Probleme ohne Einmischung 
von außen lösen können, heißt es 
in dem Schreiben.

Die USA sollten, betonen die 
Unterzeichner, mit Nikaragua In 
einen direkten Dialog eintreten, 
der die Chance für ein dauerhaf
tes Verständnis zwischen beiden 
Staaten eröffnen würde.

In dem Brief wird darauf ver
wiesen. daß der Nikaragua seit 
acht Jahren aufgezwungene Krieg 
das Land bisher mehr als 29 000 
Tote, rund 17 900 Verletzte ge
kostet und Ihm riesige materielle 
Schäden zugefügt habe. Mehr als 
14 000 Kinder seien zu Welsen 
geworden, und rund 250 000 Ni
karaguaner hätten ihr Helm ver
loren.

In wenigen Zeilen
BERN, Nach fast 40Jähriger 

Pause nimmt die Schweizerische 
Lokomotlv- und Maschinenfabrik 
in Winterthur den Bau von Zahn
rad-Dampflokomotiven wieder 
auf. Die Auslieferung der ersten 
..Dampfrösser" ist für Frühjahr 
1991 geplant.

RABAT. Algerien, Libyen, 
Marokko, Mauretanien und Tune
sien haben neulich die „Union 
des Arabischen Maghreb“ ge
gründet. Ziele der Maghreb- 
Union sind unter anderem enge
re Wirtschaftskooperation und 
ein abgestimmtes Auftreten in 
den Handelsbeziehungen zu Dritt
staaten oder Wirtschaftsgruppie
rungen.

ULAN-BATOR. Die ersten 50 
Lastkraftwagen mit mongolischen 
Exportwaren für die UdSSR ha
ben erstmals in diesem Winter ei
ne Eisstraße über den im Norden 
des Landes gelegenen Chuwsgul- 
See passiert. Die Güter werden 
vom nordmongolischen Hafen 
Turt bis an die transsibirische 
Eisenbahn gebracht.

elnbarungen günstige Vorausset
zungen für die Gestaltung der Be
ziehungen zwischen beiden Nach
barstaaten nach der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz und der 
Nichteinmischung geschaffen hat. 
Die Republik Afghanistan hält 
alle Bestimmungen dieser inter
nationalen Abkommen strikt ein 
und ist aufrichtig nach der 
schnellstmöglichen friedlichen 
politischen Regelung des afgha
nischen Problems bestrebt, wird 
betont. Doch die pakistanische 
Seite erfüllt nicht die übernom
menen Verpflichtungen, sondern 
sie erweitert sogar das Ausmaß 
der Aggression gegen die Re
publik Afghanistan. Auf dem 
Territorium Pakistans werden 
zur Zeit bewaffnete Formationen 
afghanischer Extremisten militä
risch ausgebildet und sind Stäbe 
der oppositionellen „Allianz der 
Sieben" tätig.

An der Grenze zu Afghani
stan sind zahlreiche Truppen der 
regulären pakistanischen Armee 
konzentriert, heißt es in der Bot
schaft weiter. Mit Hilfe von Spe- 
zlaldlensten Pakistans wurde ei
ne „Interimsregierung“ der 
Mudschaheddlns gebildet. Mit 
aktiver Unterstützung der Grenz
milizen und der regulären Trup
pen Pakistans führen die Extre
misten einen Angriff gegen Jala
labad.

Die fortgesetzte Aggression 
gegen Afghanistan ist eine gro
be Verletzung der Völkerrechts
normen und kann der Festigung 
der Stabilität und der Sicherheit 
In der Region in keiner Welse 
förderlich sein. In der Botschaft 
wird die Nationalversammlung 
der Islamischen Republik Paki
stan aufgerufen, zur Beendigung 
der Aggression gegen Afgha
nistan und zur Herstellung der 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Völkern beider 
Nachbarländer beizutragen.

(TASS)

Demnächst im Kino
Preisträger des Filmfestivals populärer Genres „Goldener DJuk“ 

Der neue Spielfilm

„Die Fontäne“

Eine satirische Filmkomödie 
darüber, wie wir leben, und dar
über, daß man so nicht weiter le
ben darf...

Drehbuchautor V. Vardunas 
Regle J. Mamin

Wie wir uns auch zu den Pflanzenschutzmitteln verhalten mögen, 
die Natur braucht mit dem Einzug des Frühlings dennoch Hilfe

Larven und Raupen. Blattflöhe 
und -läuse sowie Erreger ver
schiedener Krankheiten bei Obst-, 
Beeren- und Gemüsekulturen wind 
man nicht so einfach los.

Ja. die Pestiziden sind keines
falls unschädlich, wenn man sie 
anwendet, ohne die richtige Re
zeptur und die Gebrauchsanlei
tung einzubehalten. Lediglich die 
Bearbeitung in den vorgeschrie
benen Fristen und genau nach 
Rezeptur bringt den erwünschten 
Erfolg und Nutzen.

Polychom ist ein hocheffektives 
Mittel zur Bekämpfung von 
Krankheiten der Obst-, Beeren - 
und Gemüsekulturen. Es schützt 
die Apfel- und Birnbäume gegen 
Schorf, die Kartoffeln — gegen 
Koloradokäfer und Kartoffel
krautfäule. die Tomaten — gegen 
Braunfleckigkeit, die Weinreben 
— gegen falschen Rebenmehltau. 
All diese Kulturen dürften mit 
Polychom das letzte Mal 20 Ta
ge vor Erntebeginn bearbeitet 
werden.

Sulfarid ist ein geleeähnliches 
Mittel zur Bekämpfung von Pllz- 
krankhelten bei Obst-, Beeren- 
und Gemüsekulturen, von Apfel- 
und Johannlsbeergallmilden.

Bordeauxmischung (Kupfersul
fatkalkmischung zur Herstellung

Kameramann A. Lapschow
Darsteller: A. Kuttubajew, S. 

Donzow, Sh. Kerimtajewa, W. 
Michailow u.a.

„Lenfllm“
Kasachischer Filmverleih

Ihr Kind beginnt die 
Welt kennenzulernen 
— es braucht also 
jetzt einen Kinderwa
gen.

Wenn es ein sol
cher Kinderwagen wie 
dieser Ist, so werden 
sowohl Sie als auch 
Ihr Kind zufrieden 
sein.

Er Ist schön, leicht, 
bequem und mit aller
lei Zubehör, einer 
Matratze, einer Re
gendecke und einem 
Fllegenschutz ausge
stattet. Er hat eine 
Anlagefläche und ei
nen Haken für Ein
kaufstaschen. In dem 
mit Tragbügeln ver
sehenen Wagenaufsatz 
ist eine verstellbare 
Lehne angebracht.

Preis 76 Rubel

ZRKO „Rasswet"

von Bordeauxlösung) — eines 
der bewährtesten Mittel zur Be
kämpfung von Pilzkrankhelten. 
Die letzte Bearbeitung damit er
folgt 15 bis 20 Tage vor Ernte
beginn.

Metaldehyd hat sich bei der 
Bekämpfung von Erd- und ande
ren Schnecken bei Obst-, Beeren- 
und Gemüsekulturen bewährt. Die 
letzte Streuung der Granula auf 
der Erdoberfläche wird 20 Tage 
vor Erntebeginn empfohlen.

Der Vorzug der biologischen 
Pflanzenschutzmittel Liegt in de
ren Unschädlichkeit sowohl für 
den Menschen als auch für die 
Tiere. Vögel, Fische und Bienen. 
Merken Sie sich: Die schädlichen 
Insekten und Raupen gehen nicht 
sofort, sondern erst in 1 bis 4 
Tagen zugrunde.

Bytoxioazlllln ist ein sich im 
Boden rasch auflösendes, umwelt
freundliches biologisches Pflan
zenschutzmittel. Besonders effek
tiv ist sein Einsatz gegen Kolora- 
dokäferlarven, Kohlraupen und 
Obstbaummotten.

Llpldozid ähnelt in seinen El- 
genschaften und seiner Wirkung 

ytoxlbazlllin.
Dèndrobazlllln ist ein weiteres 

ökologisch reines Präparat. Mit 
seiner Hilfe lassen sich erfolgreich 
Obstbaummaden, Apfelbaumge
spinstmotten, Prozessionsspinner, 
amerikanische Webebären bei 
Obst- und Gemüsekulturen be
kämpfen.

In den Verkaufsstellen und Ab
teilungen der Konsumgenossen
schaften, wo Waren für die Land
wirtschaft geboten werden, ist 
eine reiche Auswahl der verschie
densten Pflanzenschutzmittel er
hältlich.

Kasachischer Republikver
band der Konsumgenossen
schaften.

.. .................. ——■
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Dieses langerwartete Buch 
(Konstantin Ehrlich. „Le
bendiges Erbe”. Deutsch. Verlag 
„Kasachstan”. 1988, 380 Selten) 
Ist in den letzten Tagen des ver 
gangenen Jahres erschienen. Es 
wurde vor meinen Augen gebo
ren. Und ich hatte es aufmerksam 
noch im Manuskript gelesen.

Der Autor nannte sein Buch 
bescheiden „Aufzeichnungen” 
Es geht aber um einen sehr ern
sten und aktuellen Gegenstand — 
die Geschichte der sogenannten 
Rußland- und Sowjetdeutschen, 
um ihre Ansiedlung und Verbrei
tung in den endlosen Weiten Ruß
lands, um ihren leidgeprüften 
Weg der gesellschaftlich-sozialen 
Entwicklung, ihre Kultur, ihre 
Sitten und Bräuche, um ihre Be
strebungen und Leistungen, ihre 
Dialekte, um die Eigenart und die 
Urwüchsigkeit der Kolonisten, 
um ihre Psyche und ihren Ver
stand, eigentlich darum, was man 
mit dem umfassenden deutschen 
Begriff „Mentalität” bezeichnet.

Fragen in der Fachliteratur über
haupt nicht behandelt werden. Im 
Gegenteil, es gibt nicht wenig 
Veröffentlichungen, die die Je
weiligen Aspekte dieses umfang
reichen Themas behandeln. Aber 
alles, was über die Rußlanddeut
schen geschrieben wurde, Ist er
stens In den außerordentlich, fast 
unzugänglichen Ausgaben ent
halten. Es Ist außerdem des öfte
ren zu lokal, einseitig und manch- 
mal sogar auch primitiv. Die 
Autoren operieren nicht selten 
mit oberflächlichen Fakten, va
riieren Banalitäten. Mitunter 
wiederholen sie auch offensicht 
lieh falsche Ideen, die seinerzeit 
von den bürgerlichen Gelehrten 
und ideologischen Gegnern gelie
fert wurden.

Konstantin Ehrlich ist bestrebt, 
sich von diesen banalisierten Net
zen zu befreien und eine exakte, 
wissenschaftlich argumentierte, 
faktologlsch begründete Konzep
tion der komplizierten Geschieh- 
te der Sowjeldeutschen aufzubau

Wolga, in der Ukraine. Im Kau
kasus. In Bessarabien, auf der 
Krim, im Baltikum, In Peters
burg. In Sibirien und Mittelasien, 
Ihre aktive Beteiligung am Pu- 
fatschow-Aufstand. am Vater- 
ändlschen Krieg von 1812, an 

der Dekabrlstenbewegung, am 
Russisch-Türkischen I^rleg. usw 
— all diese Fragen und Ent
wicklungsetappen sind Objekte 
der angespannten Aufmerksam, 
keit'des Verfassers.

Eine beliebige Erscheinung, 
die so oder anders mit den Ruß
landdeutschen verbunden ist, be
handelt K. Ehrlich in einem um
fangreichen Kontext, durch das 
Prisma der Geschichtlichkeit, in 
der einheitlichen Kette der Ent
wicklung, ,1m Komplex globaler 
Probleme, Indem er ständig auf 
die Fragen antwortet: Warum 
geschah das? Warum geschah das 
so und nicht anders? Welche Vor
aussetzungen gab es dazu? Was 
für ein Ziel wurde damit durch 
die zaristische Regierung ver-

Vergangenheit heißt Zukunft
um ihren Platz im mächtigen 
multinationalen Lande. das ge
mäß dem freleh Willen der Ah
nen zur wahren Heimat ihrer 
Jetzigen zwei Millionen Men
schen zählenden Nachkommen 
wunde.

Dem Verfasser ist dieses The
ma von der Studienzeit an ver
traut. In den zehn letzten Jahren 
arbeitet er besonders begeistert 
und zielstrebig daran, indem er 
gewaltiges Tatsachenmaterial be
wältigt, fleißig die Werke seiner 
Vbrgänger studiert, verschiedene 
— nicht selten tendenziöse und 
falsche — Konzeptionen und Auf
fassungen gedanklich verarbeitet 
und seinen eigenen Weg sucht, 
wovon seine Artikel und Anspra
chen im Rundfunk, seine Bücher 
„Lose Blätter” und „Panorama 
der sowjetdeutschen Literatur” 
zeugen.

Darüber, daß es bei uns keine 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
gibt, daß die Geschichte der so
wjetdeutschen Literatur nicht ge
schrieben ist, daß es keine ver

allgemeinernden Forschungen über 
den sehr eigentümlichen Weg 
der Rußlanddeutschen gibt, 
sprechen und schreiben wir stän
dig und überall. Natürlich kann 
man nicht behaupten, daß diese

en. Und meines Erachtens ist ihm 
das gelungen.

Der Autor der „Aufzeichnun
gen” behandelt diese Frage von 
verschiedenen Standpunkten aus. 
Er unternimmt einen kurzen Ex
kurs in die Geschichte der rus
sisch-deutschen Verbindungen 
und gegenseitigen Beziehungen, 
angefangen vom XI. Jahrhundert. 
Dann charakterisiert er ausführ
lich die drei Hauptströme der 
Einwanderung der Kolonisten — 
die erste Ansiedlungsperlode von 
1763 bis 1768, die zweite — 
von 1787 bis 1823, die dritte— 
von 1830 bis 1870. Er beschreibt 
ausführlich, wie die Umsiedlung 
verlief, wo und auf welche Wel
se sich die Kolonisten nlederlle- 
ßen, was sie waren und was sie 
wunden; wie sie sich an den neu
en Orten einlebten, wie sich ihr 
Schicksal gestaltete, wie sie im 
neuen sozialökonomischen System 
des Russischen Reiches festen 
Fuß faßten. Es ist nicht leicht, 
alle Aspekte der Frage aufzu
zählen, die der Forscher behan
delt. Übersledlung und Verbrei
tung, Alltagsleben und Sitten, 
Wirtschaftsmethoden, Sprache und 
Kultur, Glaubensbekenntnis, Schu
le, soziales und gesellschaftliches 
Leben der Kolonisten an der

folgt? Was strebten die Koloni
sten selbst an? Worin bestanden 
die Widersprüche und Konflikte? 
Wie wunden sie überwunden und 
gelöst? Auf welchen Gebieten 
erzielten die Kolonisten die größ
ten Erfolge? Wie gestalteten sich 
ihre Schicksale? Wie wurde der 
neue Charakter der Siedler unter 
den neuen Verhältnissen geprägt? 
Welche Wandlungen fanden in ih- 
rem Bewußtsein statt? Wie ent
stand das Gefühl der neuen Hei
mat? Wo und in welcher Form 
kam dieses Gefühl zum Ausdruck? 
Worin fand es seine konkrete 
Verkörperung?

(Eben darin besteht die Ge
wissenhaftigkeit des Forschers 
und der Hauptwert seines Buches.

Der Autor macht keine leere 
Worte. Jede Meinung und Schluß
folgerung wird argumentiert und 
durch zahlreiche Quellenangaben 
bekräftigt. Der wissenschaftliche 
Apparat ist beeindruckend.

Die Aktualität dieses Buches 
besteht darin, daß der Gegenstand 
der Forschungen den meisten 
Lesern unbekannt ist. Unbekannt 
ist er auch den Sowjetdeutschen, 
insbesondere der Jungen Genera
tion. Immer wieder hört man die 
Fragen: Wer sind wir? Woher 
stammen wir? Wo sind unsere

Ursprünge? Auf welche Welse 
und warum kamen unsere Vor
fahren hierher, nach Rußland, 
nach Kasachstan, Kirgisien, Si
birien, in den Altai? Wie ist un
sere Geschichte? Gibt es darin 
ruhmreiche Selten? Wo ist unser 
Platz und was ist unsere Rolle 
in der einheitlichen Völkerfamilie 
unserer multinationalen Heimat 
usw? Leider können nur wenige 
der heutigen Nachkommen der 
Rußlandkolonisten auf diese Fra
gen eine klare Antwort geben. 
Und in diesem Sinne ist Ehrlichs 
Buch eine ernste Stütze und Hil
fe.

Durch seinen ganzen Inhalt 
und sein ganzes Pathos lehrt das 
Buch von K. Ehrlich Patriotis
mus und Internationalismus.

„Lebendiges Erbe” ist keine 
Komplikation, keine Wiedergabe 
aUgemeln bekannter Tatsachen. 
Das ist ein originelles, elnheitli 
ches Werk, mit einer klaren und 
exakten Konzeption, obwohl es 
den bescheidenen Untertitel „Auf
zeichnungen..." trägt. Manche 
Schlußfolgerungen des Autors 
sind für unsere Geschichtsschrei
bung von prinzipieller Bedeu
tung. So umrissen zum Beispiel 
die meisten Erforscher die zwei
te Ansiedlungsperlode der Deut-

sehen aus Europa nach Rußland 
mit den Jahren 1803 bis 1823. 
Ehrlich hält das für nicht rich
tig, da die zweite Welle faktisch 
viel früher. Ende des achtzehn
ten Jahrhunderts, genauer, mit 
dem Jahr 1787 begann, als 228 
Familien preußischer Mennonlten 
dem Manifest der Kaiserin Ka
tharina II. folgend, 1m Landkreis 
Jekaterlnoslaw acht Kolonien 
gründeten. In der Zelt zwischen 
1787—1800 entstanden Im Süden 
Rußlands 21 Ansledlerkolonlen.

Eine Reihe bürgerlicher und 
chauvinistisch gesinnter Ge
schichtsschreiber behaupteten be
harrlich. die Ansiedler seien In 
Ihrer Mehrheit „Abschaum 
Deutschlands” gewesen. Ehrlich 
widerlegt diese Meinung. Indem 
er konkret ihre Unhaltbarkeit be
weist. Den erstgenannten Stand
punkt hat seinerzeit besonders 
der russische Geschichtsschreiber 
und Publizist A. A. Welizln in 
seinem Buch „Deutsche in Ruß
land” (1893) vertreten, In dem 
er sich auf die Aussagen von 
Alexander Klaus, eines Peters
burger Beamten, beruft, „der 
sonst eine Reihe fundierter wis
senschaftlicher Abhandlungen 
lieferte”. In der Tat, aus 
welchem Anlaß hätte sich der 
Abschaum der Gesellschaft mas
senhaft auf den Weg nach dem 
weiten Rußland begeben sollen, 
aus welchem Grunde hätte das 
Russische Reich sie einladen und 
unterbringen sollen? Für die 
höchstgebildete russische Kaise
rin wäre das unlogisch. Faktisch 
gab es nach den Angaben von M. 
Babinzew 1m Jahre 1767 unter 
den Kolonisten 43 Prozent Bau- 
ern, 44 Prozent Handwerker, 8,7 
Prozent Adlige, Geistliche und 
Fabrikanten. Dies ist das reale 
Bild. Die Regierung Rußlands 
brauchte keinen Abschaum der 
Gesellschaft, keine Scharlatane 
und Hochstapler, sondern haupt
sächlich Bauern, mit denen sie 
die kolossalen unbewohnten Wel
ten — die untere Wolga — be
siedeln wollte, um das Land vor 
den Überfällen abzusl- 
ohern. Ehrlich entlarvt auch die 
vorgefaßte Meinung davon, die 
Kolonisten seien angeblich sozial 
und gesellschaftlich Indolent, 
passiv und verschlossen gewesen. 
Mit dieser Meinung polemisie
rend, spricht der Autor des Bu
ches „Lebendiges Erbe” ausführ
lich und überzeugend von den 
Kolonisten, die aktiv an allen 
wesentlichen Ereignissen der rus
sischen Geschichte teilnahmen.

Diesbezüglich spricht der Au
tor auch über den Terminus Ko

lonist selbst, der sich unter be
stimmten historischen Verhält
nissen herausgeblldet hatte: Bis 
heute noch läßt dieses Wort 
manche Leute aufhorchen. Der 
„deutsche Kolonist” kommt Ih
nen fast wie ein Gewalttäter und 
Unterdrücker vor. der angeblich 
die russischen Welten koloni
sierte und den russischen
Bauern knechtete. Der Au
tor sah sich veranlaßt, zu erklä
ren, daß es verschiedene Koloni
en gibt — räuberische, Handels- 
kolonlen, Plantagekolonien, Ak- 
kenbaukolonlen, Kulturkolonien. 
Die deutschen Siedler lebten in 
Ackerbauansiedlungen. In Kolo
nien. daher auch die Benennung 
Kolonisten. Somit standen sie nie 
in irgendeiner Beziehung zu Je
nen Imperialisten, die in den 
rückständigen Ländern Ihre Er- 
oberungs- und Kolonlsatlonspoll- 
tlk betrieben. Leider muß diese 
augenscheinliche Wahrheit auch 
heute noch extra bewiesen wer
den.

Ich wiederhole: das Werk von 
Ehrlich ist aktuell, insbesondere 
Jetzt. Es rührt an das Gedächt
nis, an die Vergangenheit des 
Volkes. Es kämpft überzeugend 
gegen die globale Pest — den 
Mankurtlsmus, eine Erscheinung, 
die leider unter den Sowjetdeut 
sehen aus vehrschledenen Grün
den katastrophale Verbreitung 
findet. Das Pathos und die Ten
denzen unserer Zelt sind aber 
anders. Vom tatkräftigen, akti
ven, anspruchsvollen Wissen um 
seine Geschichte wird heute viel 
und prinzipiell geredet.

Die Sowjetdeutschen haben 
keinen Grund, ihre Vergangen
heit zu verbergen. Sie erhoffen 
sich eine aussichtsfrohe Zukunft. 
Und sie haben auch ein Recht da
zu. Dieses Recht haben sie sich 
durch ihre wechselvolle Geschich
te, durch den Dornenweg ihrer 
komplizierten Entwicklung er
langt. Gerade darin besteht der 
Sinn und die Bedeutung der For
schungsarbeit von K. Ehrlich.

Das Buch „Lebendiges Erbe” 
ist in einer ganz geringen Auf
lage von 1 300 Exemplaren er
schienen. Gewiß wird es bereits 
morgen nicht aufzutreiben sein. 
M. E. muß es In der allernächsten 
Zelt ins Russische und ins Kasa
chische übersetzt werden, denn 
gerade in der Umgestaltungszeit 
sind derartige Forschungen äu
ßerst aktuell und wichtig, da sie 
wesentlich zur Verbesserung der 
zwischennationalen Beziehungen 
in unserem multinationalen Land 
beitragen.

Herold BELGER

Praktische 
Ratschläge

Für Handwerker

Nützliches Versteck für 
alte Möbel

Junge Leute besitzen am An
fang Ihrer Ehe mitunter ein 
Sammelsurium von alten Möbel, 
belspellswelse den großen 
Schrank, von Oma beigesteuert. 
Dieser und manches andere will 
gut untergebracht sein. Aber 
einerseits braucht man den 
Schrankraum, um die Kleidung 
unterzubringen, andererseits paßt 
das Monstrum 
den modernen 
Wohnkultur.

Ein großer
tet sich dazu an, in Ihm eine Ab
stellecke für den Schrank, die 
alte Kommode unterzubringen

durchaus nicht zu 
Vorstellungen von

Küchenraum bie-

'-Der ruffifdje Colonift
oher Gottlob Zuges leben in Kußlunh
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
In Stargard hatte und verur

sachte ich unerwartet große Freu
de. Die Schildwache fragte mich 
in gebrochenem Deutsch: wo 
kommst her? Als ich aus Rußland 
antwortete, rief die Schild wache 
hospodypomllle, machte etliche 
Kreuze und hieß mich dann mit 
Ausdruck großer Freude russisch 
als Landsmann willkommen. Es 
war, wie ich nachher erfuhr, ein 
aus Moskau gebürtiger Russe, 
welcher im siebenjährigen Krieg 
in preußische Gefangenschaft ge
kommen, und überredet worden 
war, Dienste zu nehmen, was er 
Jetzt, sich nach seinem Vater
land sehnend, bitter bereute. Er 
Heß sich von der Wache ablö
sen, erhielt Erlaubnis, mich zu be
gleiten, und versicherte mehr als 
einmal, noch nie einen so frohen 
Tag erlebt zu haben, seit er 
sich, den Teufel (1) (damals ge

bräuchliche Bekräftigungsformel), 
hätte blenden lassen, Dienste zu 
nehmen. Er setzte mir in seinem 
Quartier ein Gericht Fleisch vor, 
worauf ich ihn, zu zeigen, daß ich 
russische Lebensart verstände, in 
eine Branntweinkneipe führte, 
und vor Freude, mich wieder ein
mal mit einem Russen unterhalten 
zu können, die ganze Summe mei
ner Bettelpfennige, deren ich eben 
glücklicher Welse eine unge
wöhnlich große Zahl besaß, mit 
ihm vertrank. Er wunderte sich 
sehr, daß ich Rußland, wohin er 
sich so sehnlich zurückwünschte, 
verlassen hatte, begriff aber doch 
zuletzt, daß mir, gleich ihm, das 
Vaterland vorzüglicher wäre als 
Jedes andere. Ich verließ ihn end
lich mit dem Wunsch, daß er, wie 
ich, so glücklich sein 
Gelegenheit zur Flucht in seine 
Heimat zu finden.

In Berlin hoffte ich, 
ausfindig zu machen, 
übrigen Weg auf eine minder be
schwerliche und mißfällige Welse 
zu beendigen. Der Gastwirt ,.Zum 
goldenen Karpfen” in der Fried
richstadt, namens Schulze, war 
ein Landsmann von mir, und hat
te mir, da ich während meines 
Aufenthaltes zu Berlin manchen 
Taler bei ihm verzehrte, öfters 
erzählt, daß er meine Familie ge
nau kenne. Ich hoffte daher, daß 
er um so weniger Anstand neh
men würde, mir eine kleine Sum- 
me Geldes vorzuschießen, um 
mich anständig kleiden und Wei
terreisen zu können. ohne das 
Mitleid In Anspruch nehmen zu 
müssen. Als ich mich ihm ent
deckte, erkannte er mich, und äu-

möchte,

Mittel 
den noch

(Fortsetzung. Anfang 
140—224, 3—61)
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ßerte anfänglich herzliche Freu
de, mich wieder zu sehen, als Ich 
aber mit meinem Begehren her
vorrückte, veränderte er die 
Sprache mit einem Mal. Ich wuß
te genau genug, daß er ein wohl
habender Mann war, gleichwohl 
versicherte er mich, daß er kein 
Geld habe, und meinte, es würde 
wegen meines weiteren Fortkom
mens keine Not haben, denn Jetzt, 
wo das Brot wieder wohlfeil wä
re (Mißernten hatten Anfang der 
70er Jahre zu einer Hungerkrise 
und Teuerung geführt. Die Brot
preise stiegen 1770—72 in eini
gen preußlgen Gebieten um mehr 
als das Zehnfache), gäbe mir Je
der Bauer gern ein Stück.

Unwillig wendete ich mich hin
weg von diesem leidigen Tröster, 
und mußte mich nun freilich dar
ein ergeben, die noch übrigen 27 
Meilen bis in meine Vaterstadt 
nach der von ihm erwähnten Wel
se zu machen. Es glückte mir 
wenigstens in so weit, daß ich 
mich nie in der Verlegenheit be
fand. mich hungrig schlafen legen 
zu müssen, doch auch dieses äu
ßerste hätte ich beinahe in* Wit
tenberg erlebt, wo ich mich, weil 
ich hörte, daß es nicht erlaubt 
wäre, in der Stadt fechten zu ge
hen, in einen schlechten Gasthof 
einer Vorstadt einquartierte. In 
meinem Beutel fand Ich leider 
nicht mehr als 6 Pfennig, wo
von ich der Hälfte zum Schlaf- 
gelde benötigt war. Es blieben 
mir also nur noch drei übrig, für 
welche ich mir Bier geben ließ. 
Der Hunger plagte mich um so 
mehr, weil mein Appetit durch 
den lieblichen Duft der Speisen 
gereizt wurde, welche verschie
dene, )hler anwesende Personen 
verzehrten. Unter diesen schienen 
sich auch Musensöhne zu befin
den, welches ich daraus schloß, 
daß an einem Tisch Lieder mit 
lateinischen Brocken gesungen 
wurden. Ich suchte, ob sich In 
meinem Ranzen noch einige Brot
reste befänden; 
nur Krümel, die 
einem Haufen 
schüttete, und 
Krügleln Bier verzehrte. Die an 
wesenden Bürger und Studenten 
sahen meinem kärglichen Mahl zu; 
den letzten schien es viel Spaß 
zu machen, aber keinem von aHen 
fiel es ein, zu fragen, ob ich mit 
ihm essen wolle. Ich erinnerte 
mich der Mahlzeiten, zu welchen 
ich in Rußland 
und mordwinischen 
herzlich eingeladen 
pflichtete der schon 
geäußerten Meinung 
Menschen, indem sie an Kultur

allein Ich fand 
ich vor mir in 
auf den Tisch 
sie zu meinem

von Fuhrleuten 
Tataren so 
wurde, und 
von vielen 

bei, daß die

gewinnen, an Mitleid und Gut
mütigkeit verlieren.

Bei dieser Gelegenheit glaube 
ich dem Vorwurf begegnen zu 
müssen, daß Ich, nach der Ge
wohnheit vieler Reisenden, gern 
vom Essen spreche. Ich habe es 
nur dann getan, wenn entweder 
die Speisen etwas Charakteristi
sches hatten, oder mir auf eine 
Art gereicht wurden, die mir, als 
ein Beitrag zur 
der Erwähnung 
schien.

Des anderen 
mich mein gänzlicher Geldmangel 
in neue Verlegenheit, als Ich mich 
über die Elbe setzen Heß, über 
welche damals noch keine Brücke 
gebaut war. Indes etliche andere 
die Fuhrleute bezahlten, sagte ich, 
von mir könnt Ihr nichts bekom
men, meine Herrn, und hoffte, 
sie würden sich mit diesem Titel 
begnügen lassen. Da sie wieder
holt versicherten, sie dürften kei
nen Menschen unentgeltlich über
setzen. sagte Ich ihnen, so bleibe 
nichts übrig, als mich wieder zu
rückzunehmen. Dies stand Ihnen 
noch weniger an, und der ganze 
Streit endete sich zuletzt damit, 
daß sie mich zum Teufel gehen 
hießen, und wieder vom Ufer ab- 
stießen.

Die Bauern zu Pratau, dem 
nächsten über der Elbe Hegenden 
Dorf, zeigten sich mitleidiger als 
die Wittenberger Studenten. 
Überhaupt fand Ich die freilich 
schon oft gemachte Bemerkung 
bestätigt, daß man auf dem Lan
de noch eher Mitleid trifft als In 
den Städten. In Leipzig erlaubte 
man mir nicht einmal, frei umher
zugehen, sondern es führte mich 
eine Wache vom Halllschen Tor 
durch die Stadt zum Peteretor 
wieder hinaus.

Den 3. Dezember 1774 erreich
te Ich die Grenze meines Vater
landes, wo Ich von mächtigen 
Gefühlen ergriffen, niederkniete 
und Gott, meinem Retter und Füh
rer, dankte. In Tlnz, dem näch
sten Dorfe bei Gera, beschloß Ich 
den Einbruch der Nacht zu erwar
ten, denn so sehr mich auch der 
Wunsch, die Meinigen zu umar
men. weitertrieb, wollte ich doch 
nicht in meinem kläglichen Auf
zuge bei Tage In die Stadt gehën. 
Ich unterhielt mich mit dem Wir
te, lenkte das Gespräch auf Gera, 
und erkundigte mich endlich nach 
meiner Familie, von welcher mir 
der Wirt genaue Auskunft geben 
konnte, well er während meiner 
Abwesenheit In dieselbe geheira
tet hatte.

Sittengeschichte, 
nicht unwert

Morgens setzte

(Fortsetzung folgt)

Unsere Anschrift:

KasaxcKM CCP, 
480044, AnMa-ATB, 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-fi »T8)K

Die Eröffnung des Staatlichen Archäologisch- 
ethnographischen Freilichtmuseums „Olrar", Ge
biet Tschimkent, wurde zum ersten Beitrag Ka
sachstans zur Verwirklichung des internationalen 
Programms der UNESCO „Große Seidensfraße".

Die 2000 Jahre alte gleichnamige Stadt war 
einstmals eine der wichtigsten Umschlagstellen 
der ßiesenstraße, die Europa mit Asien verband. 
Dorf war eine kolossale Bibliothek zusammenge
tragen worden, deren Gründer der 
große Wissenschaftler und Humanist al-Farabi 
war. In einer glühenden Oase lebten rund 

200 000 Menschen, hier funktionierte ein für die
se Zeit vollkommenes Irrigationssystem.

In dem geräumigen Museumsgebäude sind 
etwa 6 000 Exponate aus dem 6. bis 10. Jahrhun
dert unserer Zeitrechnung untergebracht. Die 
Exposition wird stets aufgefüllt werden, denn 
bis jetzt ist nur ein unbedeutender Teil des 250 
Quadratkilometer großen T e r r a i n s er
forscht worden, auf dem das Museum „Otrar” steht.

Unsere Bilder: Gesamtansicht des Museums in 
der Siedlung Schaulder;

eine Touristengruppe am Ausgrabungsort ei
ner mittelalterlichen Siedlung

Fotos: KasTAG

Der Raum wird wie in der 
Skizze aufgestellt. An der Rück
wand des Schrankes befestigen 
wir mit Schrauben eine etwa 200 
cm hohe und eine 250 cm breite 
Wand. Quer dazu erfolgt eine 
Leistenverbindung mit der Zim
merwand. Hinter dieser Leiste 
wird ein Vorhang auf einer Glelt- 
schine angebracht. Zunächst aber 
geht es’um die Herstellung der 
Wandfläche. Dafür benötigen wir 
Latten, etwa 3 cm stark und 6 
cm breit. Dann wird der Schrank 
in die vorgesehene Position ge
rückt, unsere Wand für die Rück
wand des Schrankes gestellt und 
mit dieser fest verschraubt. Die 
entstandene Fläche erhält eine 
Tapete als Überzug. Als Vor
schlag dazu wäre vielleicht ein 
Kachelmuster zu empfehlen, das 
sich sicherlich recht gut in den 
Raum einfügt.

Vor diese Wand bauen wir 
eine Regal-Schrank-Kombination. 
Diese Kombination besteht aus 
vier Tellen: zwei gleich großen 
und einem doppelt tiefen Kasten
schrank sowie aus einem Regal 
für das Mittelteil als Aufsatz.

Die Kästen für die Schränke 
fertigen wir aus Rahmen, die 
aus 3mal 5 cm starken Leisten 
hergestellt sind. Die Rahmen 
werden kastenartig miteinander 
verschraubt und an den Selten 
mit Hartfaserplatte verkleidet. 
Auf die obere Abdeckung schrau
ben wir 3 cm starke und 4 bis 5 
cm breite Leisten, dicht neben
einander gelegt, als Sitz. Das 
Regal besteht aus zwei aufrech 
ten Teilen und, der Höhe ent
sprechend, mehreren Böden. Das 
obere Querstück wird verdeckt 
in die Selten gezinkt- und die 
Böden werden durcnDübel mit 
den Seiten verbunden. Der An
strich dieser Kombination hängt 
von der Tapete unserer Wand ab. 
Am günstigsten eignet sich hier 
Weiß, wobei die Sitzenleisten in 
Naturholz lackiert werden.

Rezept der Woche

Münchner Fischschnitten

Zutaten: 1 kg Fisch, Zitronen
saft oder Essig, Salz, 1 Eßlöffel 
Butter, 1 Eßlöffel Mehl, 3/8 L 
Bier, Zucker. Zubereitung: Den 
vorbereiteten Fisch in Portions
stücke teilen und in gesalzenem 
Wasser kochen. In der erhitzten 
Butter das Mehl schwitzen, mit 
ein wenig Fischsud und Bier auf 
füllen, gut durchkochen lassen, 
mit Zitronensaft. Salz und ein 
wenig, Zucker abschmecken. Die 
Fischstücke in die Soße legen 
oder gesondert dazu auftragen.

Programmvorschau des Deutschen Radios
Radio Alma-Ata sendet für die deutsche Bevölkerung in Kasach

stan.
Dienstags, Donnerstags und Freitags um 14.10—14.40 Ortszeit;
Mittwochs — um 21.30 — 22.00 und Samstags — 13.15—14.00 

Ortszeit.
Wellenlängen: 21,10 m, 30,67 m, 48,54 m, 66,01 m, 1667 m.

Frequenzen: 11950 kHz, 9780 kHz, 6180 kHz, 4545 kHz, 180 kHz.

Hier unsere Information zu 
den wichtigsten Funkberichten 
der Woche. Heute, am Dienstag 
wird bei uns wie gewohnt das 
Thema Landwirtschaft ange
sprochen. Probleme und Sorgen 
der Landwirte Im Sowchos „To- 
kuschlnskl” In Nordkasachstan 
stehen Im Mittelpunkt der Reporta
ge von Erna Minz. Danach kommt 
unser ehrenamtlicher Mitarbei
ter Viktor Boldt zu Wort. Er 
erzählt Ihnen über den Schau
spieler WJatscheslaw Petrow aus 
der Truppe des Tschechow-Dra
mentheaters In Pawlodar. Wie 
gewohnt verschaffen wir Ihnen 
dann am Schluß der Sendung ei
nen Überlick über die Publika

tionen der „Freundschaft” In 
dieser Woche.

Der Abendtreff am Mittwoch 
ist der Jugend gewidmet, aber 
die Sendung enthält ohne Zwei
fel auch eine Menge Wissens
wertes für unsere älteren Hö
rer. Hier können Sie sich, liebe 
Hörer, einmal mehr davon über
zeugen, dhß die Volksfeste ver
schiedener Völker im Grunde 
genommen viel gemeinsames 
haben, z. B. Ostern bei den 
Deutschen und der Naurys bei 
den Kasachen. Also, falls Sie 
näheres darüber wissen wollen, 
bleiben Sie auf unserer Welle 
am Mittwoch um 21.30.

Unser Literaturprogramm am 
Donnerstag verspricht diesmal

Insbesondere für Eltern interes
sant zu werden. Wir hoffen, daß 
wir mit der Erzählung von Fe
lix Kamow „Ich erziehe einen 
Sohn” die richtige Wahl für sie 
getroffen haben. Wir hoffen, daß 
Ihnen das Kurzhörspiel „Das 
Frühstück” ebenfalls Vergnü
gen bereiten wird. Diese Auf
nahme erhielten wir von unse
ren Kollegen vom Rundfunk der 
DDR. Vielleicht finden Sie dar
in auch etwas zum Nachdenken.

Der Redakteur Johannes 
Sauer beabsichtigt die Freitags
ausgabe mit einem internationa
len Kommentar einzuleiten. Da
nach folgt an diesem Tage die 
Funkskizze „Erinnerungen an 
das Vergangene” Ja, der 
Titel selbst besagt schon viel 
und sicherlich werden diese 
Erinnerungen unseren älteren 
Hörern zu Herzen gehen. Wenn 
dieser Beitrag bei ihnen sogar 
eigene Erinnerungen heraufbe
schwört. dann lassen Sie es uns 
bitte durch Ihre Briefe wissen!

Alma-Ata
Anklang wird bei Ihnen hof

fentlich auch ein weiterer Ex
kurs In die Entwicklungswege 
der Volksbildung Ln der Wolga
deutschen Republik finden.

Am ersten April senden wir 
für Sie das Wunschkonzert und 
meinen, daß diese Ausgabe be
sonders reich an Humor sein 
muß. Mit heiteren Liedern und 
natürlich auch mit Hilfe Ihres 
beliebten Schwänkeerzählers 
Heinrich Müller wollen wir Ih
nen am Samstag gute Stimmung 
verschaffen. Briefe an das Radio 
Alma-Ata schicken Sie an die 
Adresse:

480013, Alma-Ata, ul. Mira 175
Kasradio, Deutsche Redaktion

Saure LIKJOROWA
Die nächste Nummer der „Freund

schaft" erscheint am 31. März

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretlr — 33-37-77, Sekretariat—33 34-37; Abtellungen:Pfopaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33 43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllredakteur—33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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